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Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
Sprichwörter.

Von K. Krumbaclier.

(Vorgetragen in der philos.-philol. Classe am 5. Mai 1900.)

V o r b e m e r k u n g .

Das Hauptgewicht der folgenden Arbeit fällt auf die 
kritische Veröffentlichung des Moskauer Textes und die nähere 
Bestimmung seiner literarhistorischen Stellung und seines 
Charakters. Dagegen habe ich den Kommentar zu den einzelnen 
Sprichwörtern absichtlich knapp gehalten. Namentlich glaubte 
ich von einer systematischen Beiziehung der neugriechischen, 
orientalischen und abendländischen Sprichwörtersammlungen, 
die mich bei der Bearbeitung meiner „Mittelgriechischen Sprich­
wörter“ (s. u.) viele Monate angestrengtester Arbeit gekostet 
hatte, diesmal absehen zu können. Die Ergebnisse auch der 
fleissigsten Durchforschung des bei uns zugänglichen neu­
griechischen Materials würden bald überholt und überflüssig 
gemacht durch das Werk von N. Polites (s. u.), von welchem 
demnächst schon der zweite Band erscheinen soll. Dieses monu­
mentale Repertorium beruht auf Spezialstudien von Jahrzehnten, 
auf reichen handschriftlichen Sammlungen verschiedener Autoren 
und auf vielen in unseren Bibliotheken fehlenden Einzelausgaben. 
Es wäre ganz aussichtslos, auf grund der spärlichen und mangel­
haften Hilfsmittel, die in Deutschland zu geböte stehen, mit



K. Krumb aeher

(liüHOin Werke wetteifern oder ihm vorgreifen zu wollen. Wer 
nich also für neugriechische und sonstige Parallelen der Mos­
kauer Sprüche interessiert, wird s. Z. bei Polites mit Hilfe der 
praktischen Anordnung nach Schlagwörtern alles Nötige finden. 
Ich habe mich daher wesentlich auf die Zeugnisse beschränkt, 
die aus den älteren Sammlungen zu gewinnen waren. Ausser 
den gedruckten Redaktionen des antiken Sprichwörtercorpus 
und den Sammlungen der byzantinischen Zeit, die schon für 
die Quellenuntersuchung als Hauptgrundlage dienten, habe ich 
für den Kommentar noch die aus der Mitte des 17. Jahr­
hunderts stammende, jüngst von Hesseling herausgegebene 
Sammlung des Holländers Levinus W a r n e r  (s. u.) und die 
im Anfang des 18. Jahrhunderts bearbeitete, leider durch die 
gelehrte Paraphrasierung stark entwertete Sammlung des Par- 
the nios  Katziules  (s. u.) beigezogen. Bezüglich der allge­
meinen Eigenschaften des mittel- und neugriechischen Sprich­
wortes, seiner Stellung zu den Sprichwörtern anderer Völker 
und seiner sprachlichen und kulturhistorischen Bedeutung ver­
weise ich auf meine Mittelgriechischen Sprichwörter S. 1— 32. 
Die dortigen Ausführungen erlauben mir, jetzt sofort in 
medias res einzugehen.
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Verzeichnis der Abkürzungen.

A esop i Pro v. — Proverbia Aesopi, Corpua Paroemiographorum Grae- 
corum edd. Schneidewin et Leutsch II 228 ff.

A esop , Kosm. Kom. ed. J ern sted t — Kosmische Komödien des Aesop, 
herausgegeben von V. Jernstedt, Journal des (kaiserl. russ.) Mini­
steriums der Volksaufklärung (Zumal ministerstva narodnago pro- 
svjescenija) 1893, Band 286 und 287, April- und Maiheft, Abteilung 
f. klass. Philologie, S. 23—48 (russ.).

A esop , Kosm. Kom. ed. P o lite s  =  Kosmische Komödien des Aesop 
ed. N. Polites, üaQoifiiai (s. unten s. v. Polites), To ft. Ä  S. 3—5.

A p o s to lio s  =  Corpus Paroem. Gr. II 233 ff.
A p p en d ix  prov. =  Corpus Paroem. Gr. I 379 ff.
A rsen ios  =  Corpus Paroem. Gr. II 233 ff.
B e n ize lo s  =  UaQoijiiai dtjfimdsis ovXXeyeToai xai sQfirjve.vd'Siaai vno 

I. Bsvi^eXov. "ExSoaig dsvrsga. *Ev ’EgfiovnäXsi 1867.
Corpus (G öttin ger) =  Corpus Paroem. Gr. edd. Schneidewin et Leutsch, 

2 voll., Gottingae 1839— 1851.
C rusius, P la n u des =  0. Crusius, Ueber die Sprichwörtersammlung des 

Maximus Planudes, Rhein. Museum 42 (1887) 386 -425.
H a tz id a k is , E in le itu n g  =  G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neu­

griechische Grammatik, Leipzig, Breitkopf & Härtel 1892.
J e rn ste d t  s. Aesop, Kosm. Kom.
K a tz iu les  =  Sprichwörtersammlung des P. Katziules (f 1730), heraus­

gegeben von N. Polites, Uo.Qoijj.iai (s. u.), To/a. A  S. 69—132.
K ru m bach er, E ine Sam m lung =  Eine Sammlung byzantinischer 

Sprichwörter, herausgegeben und erläutert von K. Kr., Sitzungsber. 
d. philos.-philol. u. d. hist. CI. d. k. bayer. Akad. d. Wiss. 1887, 
Band II S. 43—96.

K ru m b ach er, M gr. Spr. =  Mittelgriechische Sprichwörter von K. Kr., 
Sitzungsber. d. philos.-philol. u. d. hist. CI. d. k. bayer. Akad. d. 
Wiss. 1893, Band II S. 1—272.

K u rtz, P la n u d es =  Die Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes, 
erläutert von E. Kurtz, Leipzig, A. Neumann 1886.
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Kiirli/., E u sta th ios  =  E. Kurtz, Die Sprichwörter bei Eustathios von 
Thessalonike, Philologus, Supplementband VI, 1. Hälfte (1891) 
S. 307—321.

M iiltarios =  Proverbia Maearii, Corpus Paroem. Gr. II 135 ff.
M antissa p r o w . =  Corpus Paroem. Gr. II 745 ff.
M eineke =  Fragmenta Comicorum Graec. ed. A. Meineke 4 (Berolitii 

1841) 340— 362 =  (mit unveränderter Verszählung) Editio minor 2 
(Berolini 1847) 1041— 1066 (Spruchverse des Menander und anderer 
Dichter).

M enander ed. M ein ek e s. Meineke.
M eyer, D ie Urb. Sam m l. =  W. Meyer, Die Urbinatische Sammlung 

von Spruchversen des Menander, Euripides und anderer, Abhandl. 
d. k. bayer. Akad. d. Wiss. I. CL, XV. Bd., II. Abteil. (München 1Ö80) 
S. 399—449.

M on ostich a  s. Meineke.
M osq =  Codex Mosquensis Synodalis 239 (bei Vladimir 449) fol. 227—233.
M oskauer Sam m lung s. Mosq.
P la n u d essam m lu n g  s. Kurtz.
Po l i t  es, riapoiaiai -  N. r .  üoXhrjs, Mslerai jteo'l tov ßiov xai rfje 

ylcboarji xov eXXrjvixov laov. IlaQoijiiai. To/ios Ä . ’Ev 'Ad'rĵ als, 
zvjioie ü . A. SaxeXXaQtov 1899 (=  EißXwß'^xrj MaqaoXfj. &q. 68—71).

Sathas =  Msoaiwnxtj BißXcod-rjx»? ed. K. N. 2aSae- Vol. V. Venedig- 
Paris 1876 S. 525—569 (Redensarten und Sprichwörter mit Erklä­
rungen aus verschiedenen Hss).

W arn er =  SvXXoyrj sXXrjvix&v naQ0i/.umv vjco Levinus Warner (um 165Ö). 
Ediert v. D. C. Hesseling in dem noch nicht erschienenen 2. Bande 
der naqoifUai von Polites (s. o.). Ich konnte, durch die Freund­
lichkeit des Herausgebers einen S.-A. benützen.
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■

Die Üeberlieferung und die literarhistorische Stellung 
der Moskauer Sammlung.

1. Einleitung.

Alle aus dem Altertum und Mittelalter uns überlieferten 
Sammlungen griechischer Sprichwörter müssen nach dem gegen­
wärtigen Stande der Forschung meines Erachtens in drei Gruppen 
ein geteilt werden:

1. Die antiken Sammlungen und die nach ihrem Muster 
und auf ihrem Grunde im Mittelalter veranstalteten, man kann 
kurz sagen: die ant iken und antikis ierenden  Sammlungen.  
Es sind das die von gelehrten Männern des Altertums und 
Mittelalters wie Didymos, Lucillus, Zenobios, Plutarch, Pseudo- 
Diogenian, Gregor von Cypern, Makarios, Apostolios und 
Arsenios, ausserdem von vielen Ungenannten bearbeiteten Samm­
lungen, die in den erhaltenen Hss meistens alphabetisch ge­
ordnet und in den Ueberschriften als IlaQoijuiai drjfuböeig oder 
auch einfach als Uagoiuixu bezeichnet sind. In Wahrheit 
handelt es sich bei diesen unter verschiedenen Autornamen 
oder anonym überlieferten Sammlungen nicht um selbständige 
nach den Prinzipien der Auswahl, nach Anlage und Zweck 
verschiedene Werke, sondern nur um zahlreiche verschiedene 
Ausgaben desselben Originals, in dessen Weiterbildung zwei 
Hauptgruppen von Bearbeitungen hervortreten. Die ältere ist 
nach sachlichen Gesichtspunkten, die jüngere, der weitaus die 
meisten erhaltenen Hss angehören, nach dem Alphabet geordnet. 
Die verwickelte Geschichte der Entstehung und Üeberlieferung 
dieses doppelten Corpus von Sprichwörtern ist durch L. Cohn, 
Ch. Graux,. Jungblut, E. Miller, Nauck, M. Schmidt, F. Schöll,

1900. Sitzungsb. d. phil. u. hist. CI. 23
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M. Treu und vor allem durch 0 . Onisius1) in ihren Häupt­
lingen mit Sicherheit fes-tgSstellt worden, und ich bin mit 
Crusius8) fest üfegffiöugt, dass alle neuen Funde, die da und 
dort aus nicht genau inventarisierten Sammelbänden oder aus 
Hss wenig bekannter Bibliotheken etwa noch auftauchen sollten, 
die feststehenden Grenz- und Grundlinien nicht wesentlich ver­
schieben werden. Wirkliche Ueberraschungen sind hier höchstens 
noch von Papyrus zu erwarten. Auf die mit dem antiken 
Corpus verknüpften literarhistorischen Fragen und seine weit­
verzweigte Ueberlieferungsgeschichte brauche ich also hier nicht 
einzugehen und verweise nur auf die bekannten Schriften der 
oben angeführten Gelehrten.

Dagegen muss hier, damit die späteren Ausführungen auch 
dem fernerstehenden Leser völlig verständlich werden, auf die 
eigentümliche Beschaffenheit der erwähnten Sammlungen hin- 
gewiesen werden. Sie tragen ihren Namen fast wie lucus a 
non lucendo, und wenn jemand ganz unbefangen zum ersten 
male an diese Sammlungen herantritt, die in der alten Ueber- 
lieferung wie in der neueren philologischen Litteratur durch- - 
wegs als „Sprichwörter“ auftreten, so könnte er an eine kon­
sequent durchgeführte Mystifikation glauben. Das, was alle 
modernen Völker unter Sprichwort, proverbe, proverbio, pro- 
verb, poslovica u. s. w. verstehen, ist in den im Göttinger 
Corpus, das leider noch immer die Hauptquelle für das Studium 
dieser Gattung bildet, vereinigten Arbeiten ziemlich schwach 
vertreten. Im Altertum hat man Sprichwörter allerdings mehr­
fach aus dem Munde des Volkes gesammelt, z. B. die Proverbia 
Alexandrina; 3) später aber wurden die Sammlungen immer 
mehr mit fremdem Beiwerk versetzt. Allerdings stehen die 
einzelnen Sammlungen in dieser Hinsicht nicht auf gleicher 
Stufe; die meisten wirklichen Sprichwörter scheint die im Göt-

*) Analecta critica ad Paroemiographos Graecos. Lipsiae, Teubner 
1883, und mehrere Monographien.

2) Philologus, Supplementbd. VI, 1;  Hälfte (1891) S. 203.
3) Vgl. 0. C rusius, Liter. Centralbl. 1894, Sp. 1810 f.
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tinger Corpus unter dem Namen des Zenobios gedruckte Samm­
lung zu enthalten; in den, späteren Sammlungen aber, bes. denen 
des Apostolios und Arsenios, werden die wahren Sprichwörter 
durch fremdartige Bestandteile stark überwuchert.1)

Dass aber schon in den ältesten Sammlungen neben den 
naiven Aeusserungen des Witzes, und der Weisheit des Volkes 
vielfach gelehrte aus der Litteratur, Mythologie und Geschichte 
stammende Verse, Sätze und Ausdrücke mitliefen,2) beweist die 
einfache Thatsäche, dass diese kurzen Texte seit frühester Zeit 
ähnlich wie Litteraturwerke von Grammatikern mit gelehrten 
Kommentaren begleitet werden mussten. Vom wahren Sprich- 
worte gilt derselbe Satz, der vom guten Witze gilt: Es muss 
ohne Erklärung verständlich sein und wirken. Bei vielen 
Nummern der alten Sammlungen aber waren gelehrte Scholien 
unentbehrlich; denn die zahlreichen kleinen Details aus der 
Mythologie, Geschichte und Litteratur, auf welche sie sich be­
ziehen, konnten unmöglich dem Volke oder auch nur den 
Gebildeten bekannt sein, und je mehr dem Volke der lebendige 
Zusammenhang mit der alten Zeit, in welcher die gesammelten 
Sprüche oder Ausdrücke entstanden waren, verloren ging, desto 
grösser wurde das Bedürfnis n%ch gelehrter Erklärung. Wenn 
man z. B. in der grossen Sammlung,, die im ersten Bande des 
Göttinger Corpus als „Diogenian“ ged'mskt ist, Stichproben 
anstellt, so findet man unter 100 Nummern kaum 50, die in 
der Zeit des Sammlers, also ganz rund gesprochen., in der 
römischen Kaiserzeit bei den Griechen — natürlich abgesehen 
von der verschwindenden Minorität der Gelehrten und Höchst­
gebildeten —  als wirkliche, allgemein verständliche Sprich-

x) Dass übrigens diese späten Sammler sich der Ueberschreitung 
ihres Themas wohl bewusst waren, beweisen die Worte des Arsenios: 
, ’AQ^dfisvos <5s rmv nagotfiicöv (sc. ’AhoctoXios) ovvtu.vrjoO't'j xal yvmfimv, iuto- 
(pd'syftäxojv rs xal tmo&rjxwv ä o y a ifn ü .ro jv  xal ooqxaxaimv dvöoaiv' zavxl 
yag br}7iov$sv alXrjlmv slalv ädsXtpä“. Arsenii Violetum ed. Chr. Walz, S. 1.

2) Vgl. die guten Bemerkungen über das Verhältnis des griechischen 
Sprichwortes zur Litteratur bei Th. B e r g k , Griechische Literatur­
geschichte 1 (1872) 364 f.

23*
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wiJrtor kursiert haben können. Alles Uebrige. ist mehr oder 
weniger schwergelehrter Kram. Mit dieser Eigentümlichkeit 
hängt auch die ; grosse Vorliebe der späteren Sophisten und 
Schönredner für die Parömie zusammen. Wie diese der Natur 
entfremdeten Pedanten sich in ihrer übrigen Form ängstlich 
an, ; die alten Muster anklammerten, , und wie die Klassizität 
der Hauptmassstab für ihre litterarische Wertung war, so 
benützten sie auch die, in den Parömiensammlungen bequem 
zubereiteten alten Sprüche, Verse, Sentenzen,. Ausdrücke eben 
wegen ihres antiken Kolorits zur Ausschmückung ihrer müh­
sam zusammengearbeiteten Produkte. W ie gerne Lukian mit 
diesen kleinen Zieraten operierte, ist längst bekannt.1) Aehnlich 
haben aber auch die meisten späteren Griechen und die Byzan­
tiner die Parömien als wirksame und leicht zu erwerbende 
Glanzlichter verwertet. , In welchem Umfange sie dabei von 
den systematischen Sammlungen abhängig waren, ist an dem 
grossen Beispiel des byzantinischen Philologen, und Essayisten 
Eustathios von Thessalonike durch A. Hotopr) und E. Kurtz3) 
trefflich nachgewiesen worden.4)

So erklärt es sich, dass die meisten späteren Sammler 
weniger auf die Echtheit der „Sprichwörter“ als auf ihre 
litterarische Verwendbarkeit sahen. Man sammelte Sprichwörter 
ähnlich, :wie die Attizisten und die späteren Lexikographen 
auserlesene attische Wörter, vergessene Ausdrücke, verschollene 
Formen für das Bedürfnis der Litteraten .zusammentrugen. Ein 
Sophist gibt sogar das Rezept, wie man auf grund von Dichter­

. *) Vgl. Lukian ed. J a co b itz  Bd. IV (Lipsiae 1841), S. 328 f..
2) De Eustathii proverbiis. 16. Stipplementbd. der Jahrbücher f. 

klass. Philol. (1888). Vgl. die gehaltreiche Besprechung von E. Kurtz, 
Blätter f. d. bäyer. Gymnasiälschulwesen 25 (1889) 43—45.

' 3) Die Sprichwörter bei Eustathios von Thessalonike, Philologus, 
Supplementbd. VI, 1. Hälfte (1891), S. 307—321. '
: 4) Vgl. auch das Kapitel „Sprichwörter in der byz. Litteratur“ in 
meinen Mgr. Spi;. S. 225—244, und den Nachtrag von E. Kurtz,. Blätter 
f. d. bayer. G-ymäasialächulwesen 1894, S. 136. — Volksmässige. Sprüche 
aus niittelgriechisChen Gedichten haifc N. P o lite s , ‘EitsttjQte tov SvXXiyov 
üaQvaaaov, ”Etos A ', Athen 1897, S. 212—226,, zusajnmengestellt.
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stellen, Fabeln u. s. w. „Sprichwörtermachen“ (nagoi/utagnoieiv) 
könne.1) Die Grenze des Begriffes der Parömie wurde so immer 
weiter gezogen. W ir finden in unseren Sammlungen, obschon 
manche ihre nagoipiai ausdrücklich als drjficodeog einführen, 
neben einfachen, leicht verständlichen Sätzen, die in der Zeit 
der Sammler selbst als volksmässige Sprichwörter verbreitet 
waren oder verbreitet sein konnten, manche in der lebenden 
Sprache offenbar längst vergessene Sprüche, dann aber auch 
Dichterverse, Sentenzen, geflügelte Worte, mythologische Aus­
drücke u. s. w.- Es zeigt sich eben auch hier wie auf anderen 
Litteraturgebieten, dass die Spätgriechen und Byzantiner für 
das Volkstümliche kein Verständnis hatten, und diese Stumpf­
heit ist denn auch auf die Hümanisten übergegangen. Noch 
Erasmus glaubt wirklich volksmässige zeitgenössische Sprüche 
durch einen Zusatz wie „e vulgi faece desumpta“ stigmatisieren 
zu müssen. Wenn wir diese Thatsachen betrachten, so ge­
langen wir zur Ueberzeugung, dass das W ort nagoi^ia in der 
alten und mittelalterlichen Zeit vielfach einen weiteren Begriff 
ausdrückte, als die gewöhnlich zur Uebersetzung des Wortes 
verwandten modernen Ausdrücke.2) So ist es nur natürlich, 
dass man zur deutlichen Bezeichnung der rein volksmässigen 
zeitgenössischen Sprüche und zu ihrer Differenzierung von den 
gelehrten nagoi^im im Mittelalter neue Ausdrücke gebrauchte 3)

1)' Nachgewiesen von C rusius, Analecta critica ad Paroemiographos 
Graecos S. 100 f. Vgl. C rusius, Planudes S. 386.

2) Vgl. die umständlichen Definitionen der nagoi^ua bei ApostolioS 
(Corpus II 23,4 ff.), wo von allem Möglichen, nur nicht von der Bedingung 
des. volksmässigen. Charakters die Rede ist.

3) Das hat schon C rusius, Planudes S: 387, Anm. 1, richtig her­
vorgehoben. J e rn ste d t, Aesop, Kosm. Kom. S. 43, glaubt, man habe den 
Ausdruck xagoi/tia für „Sprichwort“ deshalb aufgegeben, weil er sich 
allmählich für die „Sprüche“ des alten Testaments festgesetzt habeund 
weil man diese von den profanen Sprichwörtern unterscheiden wollte. 
Gegen diese Erklärung spricht aber die Thatsache, dass man in 'den  
Ueberschriften und Vorreden der antikisierenden Sammlungen bis in die 
späteste Zeit unentwegt an der alten- Bezeichnung naqoijxla festhielt. 
Der Umstand, dass .das christliche Volk b.ei jiaQoifiiai zunächst an ..das
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wio KOivoXe^iai, örjßwöi7 Qïjrâ, ôrj/Maôr] alviyfxaxa, ôr]ud)ôeiç 
kôyot, tà yâoiv yeXoiov Xsyôjueva, imgorjuma xdtv âvÛQamoiv, 
xoo/uixai xwfxmdiai. *) Nun erhebt sich sogar die Frage, ob 
es sich nicht empfehlen würde, in der Terminologie der klas­
sischen und byzantinischen Philologie künftig zwischen Parömien 
und Sprichwörtern im angedeuteten Sinne zu unterscheiden. 
Uebrigens ist zu bemerken, dass von allen den mittelalter­
lichen Versuchen, einen neuen Ausdruck für „Sprichwort“ zu 
schaffen, keiner geglückt ist. In der neugriechischen Schrift- 
und Volkssprache heisst das Sprichwort, so viel ich weiss, 
durchwegs naooiiua.

Für die Kenntnis der hiér kurz besprochenen ersten 
Gruppe der griechischen Sprichwörter sind wir leider noch 
immer angewiesen auf die Paroemiographi Graeci von Gaisford 
(Oxford 1836) und auf das von Schneidewin und Leutsch 
bearbeitete Göttinger Corpus, eine der unerquicklichsten philo­
logischen Publikationen des 19. Jahrhunderts. Möge das neue 
Jahrhundert recht bald das seit zwanzig Jahren von 0 . Crusius 
vorbereitete neue Corpus bescheren und uns so einen klaren 
Einblick in diese wichtige Abteilung der griechischen Litteratur, 
Gelehrsamkeit und Volksweisheit gestatten!

Wenn somit die erste Gruppe der handschriftlich erhal­
tenen Sammlungen griechischer Sprichwörter stark nach der 
Oellampe und der Studierstube riecht, so erfreuen uns die zwei 
übrigen Gruppen durch den frischen Hauch der Natur und 
durch den echten Ton urwüchsiger Volksweisheit. Diese beiden 
Gruppen sind Erzeugnisse des Mittelalters. Es sind:

2. D ie t h e o l o g i s c h e n  Samm lungen  des Mitte lal ters.  
Sie sind dadurch entstanden, dass seit alter Zeit in der christ­

Buch des alten Testaments dachte, mag ja, namentlich bei der theo­
logischen Gruppe, zur Ersetzung des Wortes durch neue Ausdrücke mit­
gewirkt haben; der Hauptgrund liegt aber offenbar in dem Bedürfnis 
der Differenzierung der neuen volksmässigen Sprüche von dem ganz ver­
schiedenartigen Material der alten Sammlungen.

*) Die Belege für die neuen Benennungen bei Sathas S. 525 ff.; 
K ru m bach er, Mgr. Spr. S. 36 ff.; P o lite s , TIagoißiai S. 3 ff.
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liehen Katechese und Homiletik zur Erläuterung von Heils­
wahrheiten und moralischen Lehren neben Beispielen aus der 
Natur, besonders dem Tierreiche (Physiologus), auch volks- 
mässige, jedermann geläufige Sprichwörter verwendet wurden.1) 
Nachdem diese Sitte, die auch in den lateinischen Predigten 
abendländischer Völker wie der Franzosen, Deutschen, Polen 
und Böhmen, ja  selbst in der buddhistischen Katechese2) eine 
Rolle spielt, lange Zeit bestanden hatte, verfiel man auf den 
Gedanken, solche volksmässige Sprichwörter zu sammeln und 
sie als Grundlage dogmatischer oder moralischer Belehrung zu 
verwerten. W ährend die Sprüche früher nur im Zusammen­
hang einer ausführlichen Darlegung als Beispiele eingestreut 
worden, also nur Beiwerk gewesen waren, wurden sie jetzt zur 
Hauptsache, d. h. sie dienten wie Schriftstellen oder dogma­
tische Sätze als Basis einer allegorisch-religiösen Deutung, die 
in der Regel an W illkür und Verschrobenheit nichts zu wünschen 
übrig lässt. Um die psychologische Möglichkeit dieser selt­
samen Verirrung zu begreifen, muss man sich daran erinnern, 
dass die Griechen für allegorische Aus- und Umdeutung stets 
eine grosse Neigung hatten. W enn man von dem allegorischen 
Unsinn auf dem Gebiete der heidnischen Litteratur ganz ab- 
sehen will, braucht man nur die zahlreichen Kommentare zu 
den „Sprüchen“ des Alten Testaments und zum „Hohen Liede“ 3) 
durchzulesen, um sich zu überzeugen, dass die späteren Byzan­
tiner mit ihren tollen Deutungen der Volkssprüche einfach in

*) Vgl. Mgr. Spr. S. 64. Auf, ein mir entgangenes theoretisches 
• Zeugnis, vielleicht das älteste, hat 0. Crusius, Liter. Centralbl. 1894, 

Sp. 1810, hingewiesen, die Stelle des Paulinus von Nola, Ep. XVI 7: et 
quia licet quaedam plerumque de inanibus fabulis ut de vulgaribus ali- 
qua proverbiis in usum veri ac serii sermonis adsumere etc.

2) Nachgewiesen von S. M ek ler, Die Nation 1894, Sp. 602.
3) Z. B. die dem Prokop von Gaza zugeschriebenen Kompilationen 

zu den „Sprüchen“ und zum „Hohen Liede“ (Migne, Patr. gr. 87, 1, 
1221 ff.; 87, 2, 1545 ff.) oder selbst ältere Werke, wie die Homilien des 
Gregor von Nyssa zum „Hohen Liede“ (Migne, Patr. gr. 44, 1, 755 ff.) 
und den Kommentar des Philon von Karpasion zum „Hohen Liede“ 
(Migne, Patr." gr. 40, 9 ff.). ,



dun Fusstapfen der Kirchenväter und älteren Schriftausleger 
wandelten.1) Die uns erhaltenen theologischen Sprichwörter- 
hermenien sind ursprünglich meist in politischen Versen, später 
in Prosa abgefasst. Nur ganz selten, wie im Cod. Paris. 1409 
und im Cod. Laur. acquisto 42, sind solche Sammlungen ohne 
die ihnen ursprünglich beigegebenen Erklärungen überliefert. 
A u f solche W eise ist uns eine stattliche Zahl echt volkstüm­
licher mittelgriechischer Sprichwörter erhalten worden- Die 
von Sathas, mir und Polites herausgegebenen Hss enthalten 
zusammen 220 Sprüche.2)

3. D ie  P r o fa n s a m m lu n g e n  des M it t e la l t e r s ,  d. h. 
byzantinische Sammlungen volksmässiger mittelgriechischer 
Sprichwörter, die ohne Rücksicht auf religiöse Unterweisung 
um der Sprüche selbst willen veranstaltet wurden. Diese Samm­
lungen sind mit der ersten Gruppe durch den rein profanen 
und gelehrten Zweck, mit der zweiten Gruppe durch die Ver­
wandtschaft des Materials verbunden. W enn die theologischen 
Sammlungen die christliche, dem Altertum abgewandte Seite 
der byzantinischen Kultur darstellen, so erscheinen die neuen 
Profansammlungen als eine der erfreulichsten Aeusserüngen 
der griechischen Frühhumanistik.3) Sie beweisen uns, dass die 
Byzantiner in der Erforschung und Sammlung des Sprichwortes 
nicht bloss die antike Tradition konservierten, sondern auch 
selbständig arbeiteten. Leider haben die byzantinischen Profan­
sammlungen den theologischen gegenüber einen grossen Nach­
teil: In den theologischen Sammlungen sind die Sprüche in 
ihrer unverfälschten volksmässigen Form wiedergegeben; gerade 
hierin lag ja  die Pointe und der wahre Grund ihrer Anwendung. 
Dagegen haben die Bearbeiter der Profansammlungen als echte

*). Ueber die Grundanschauung, auf der die theologischen Sprich- 
wörterhermenien beruhen, vgl. meine früheren Ausführungen, Mgr. Spr. 
S. 61 ff., und die interessanten Nachweise von Ph. M eyer, Theölog. 
Litteraturzeitung 1894, Nr. 22, Sp. 568 f.

2) P o lite s  (asl. hr.) zählt 222 Sprüche; aber seine Nummern 143 
und 162 sind als identisch mit Nummer 67 und 44 auszuscheiden.

3) Vgl. C rusius, Planudes S. 387. , .

i)ß() K. Krumbacher
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Humanisten die grobe volkstümliche Form mehr oder weniger 
gründlich nach den Regeln der Schulsprache korrigiert. Die 
ursprüngliche sprachliche Form schimmert allerdings nicht selten 
durch die pedantischen Paraphrasen deutlich hindurch, und wer 
auf den dürren Feldern der griechischen Mumienlitteratur einige 
Erfahrung hat, wird dieses künstliche Griechisch nicht für echtes 
Altgriechisch nehmen oder hier etwa gar nach alten Dichterfrag­
menten spüren ; x) aber die sichere Wiederherstellung der ursprüng­
lichen volksmässigen Foriü dieser Sprüche ist doch nur dann 
möglich, wenn man entweder in den theologischen Sammlungen 
oder aber im Neugriechischen entsprechende Parallelen findet.

Das umfangreichste Beispiel dieser Gruppe ist die ; unter 
dem Namen des bekannten griechischen Humanisten M a x im o s  
P la n u d e s  in den Codices Laurentianus 59, 30, Vaticanus 878 
und Baroccianus 6 8 ' überlieferte Sammlung von 275 volks­
mässigen, aber leider durchwegs in die Schriftsprache über­
tragenen Sprüchen, welche zuerst E. Piccolomini ediert, dann 
E. Kurtz mit einem Kommentar neu herausgegeben hat. Ausser- 
dem gehören in diese Gruppe die in den Codices Mosq. Syn. 298 
(bei Yladimir 436) und Monac. 525 unter dem seltsamen T itel2) 
„K o s m is c h e  (in der Münchener H s: Komische) K o m ö d ie n  
des A e s o p  überlieferten 41 volksmässigen mittelalterlichen 
Sprüche, die zuerst Closs, dann Jernstedt, endlich Polites ver-; 
öffentlicht haben, und endlich die ebenfalls mit dem Namen 
des alten Fabeldichters verbundenen, im Cod. Laurent. 58, 2 4 3)

*) Vgl. die treffenden Bemerkungen von Crusius, Planudes S. 395; 
417 Anm. 1 ; 423.

2) Ueber diesen Titel vgl. J e rn ste d t, Aesop, Kosm. Kom. S. 41 ff.; 
K rü m b ach er, Mgr. Spr. S. 52; C rusius, Liter. Centralbl. 1894, Sp. 1810; 
P o lite s , üaQoi/Mai asX. i kn. Uebersehen wurde bis jetzt, wie es scheint, 
der Ausdruck: ,A la(bm ov ysXoTa: ovrcoe eXsyov rovs Alruiutov uvdovg sv 
xoig d m a a x r jQ io ieCorpus I 381, 11. Vgl. damit die Ueberschrift einer 
Sammlung der theologischen Gruppe: Ta ?iaga noXXoTg %aQiv ysX oiov  
Xsyö/xsva. K rüm bacher, Mgr. Spr. S. 41. Vgl. P o lite s  a. a. 0. asX. iß'.

3) Nicht LVII, 24, wie bei W alz , Arsenii Violetum S. VI, steht und 
darnach im Göttinger Corpus II S. X  wiederholt ist. Die richtige Zahl 
bei Walz S. 492, Anm. 1. . . . .
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überlieferten „S p r ic h w ö r te r  des A e s o p “ , im ganzen nur 
1.7 Nummern, welche zuerst von Chr. W alz im Anhang des 
Arsenios ediert, dann im Göttinger Corpus II 229 ff. wiederholt 
worden sind.1)

Ich benütze die Gelegenheit, zu den Darlegungen über den 
allgemeinen Charakter des mittel- und neugriechischen Sprich­
wortes, die ich vor sieben Jahren veröffentlicht habe, einen 
Nachtrag zu geben. Ich hatte, Mgr. Spr. S. 21 ff., auf grund 
der Einkleidung der Sprichwörter eine orientalische und eine 
europäische Gruppe unterschieden. Die orientalische Gruppe 
wird dadurch charakterisiert, dass der Gedanke in Form einer 
Erzählung (auch einer Frage u. s. w.) ausgedrückt, die euro­
päische Gruppe dadurch, dass der Gedanke in Form eines 
generalisierenden, sentenzenartigen Satzes vorgetragen wird. 
Doch hatte ich damals die Frage oifen gelassen, ob bei diesem 
fundamentalen Unterschiede nicht auch c h r o n o l o g i s c h e  
M om en te  mitspielen, d. h. ob nicht etwa die schwerfällige 
erzählende Form des Sprichwortes eine bei den konservativen 
Griechen und Orientalen erhaltene m it t e la lt e r l ic h e  E ig e n ­
t ü m lic h k e it  sei. Es ist mir nun leider auch jetzt nicht 
möglich, die mittelalterlichen Sprichwörter W est- und Mittel­
europas systematisch durchzuprüfen; doch habe ich zwei grössere 
Sammlungen mit Rücksicht auf die erwähnte Frage untersucht: 
zuerst die altfranzösischen „ P r o v e r b e  au Y i la i n “ . Der Grund­
stock dieser mit metrischen Erklärungen versehenen Sammlung 
stammt aus dem Ende des 12. Jahrhunderts; sie wurde aber 
im Laufe des 13. Jahrhunderts vielfach umgearbeitet, erweitert 
und verkürzt; die so entstandenen, unter sich sehr verschie­
denen Redaktionen sind uns in mehreren Hss aus dem Ende 
des 13. Jahrhunderts überliefert. Es handelt sich also um 
Sprichwörter, die man in Bausch und Bogen als im 12. und
13. Jahrhundert gebraucht bezeichnen kann. Die Ausgabe von

*) Genauere Literaturnachweise s. teils im obigen „Verzeichnis der 
Abkürzungen“, teils, in meinen Mgr. Spr. S. 28 ff., teils in meiner Gesch. 
d. byz. Litt. 2 S. 907 ff.
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A. T o b l e r 1) enthält als Summe aller.bekannten Hss 280 Sprich­
wörter, und zwar sind diese Sprichwörter grösstenteils auch 
sonst, aus Sammlungen oder der Litteratur, bekannt2) und 
repräsentieren also offenbar ein gut Teil des altfranzösischen 
Sprichwörterschatzes überhaupt. Unter diesen 280 Sprüchen 
nun habe ich nicht einen einzigen gefunden, der nach seiner 
Einkleidung zu der von mir aufgestellten orientalischen Gruppe 
gerechnet werden könnte.3) Dasselbe negative Resultat ergab 
die Prüfung einer zweiten altfranzösischen Sammlung, der 
„P r o v e r b e s  au C om te  de B r e t a ig n e “ .4) Das ist ein starkes 
Argument gegen meine frühere Vermutung, dass bei der D if­
ferenz der europäischen und orientalischen Gruppe auch das 
chronologische Moment mitspiele. Allerdings hätte ich damals 
schärfer scheiden sollen zwischen der einfach e rz ä h le n d e n  F o rm  
nach dem Schema: „Einem schenkte man einen Esel u. s. w .“ 
Und der a n e k d o t e n h a ft e n  u nd  e p i lo g is c h e n  F orm . Die 
erstere ist und bleibt echt griechisch-orientalisch; sie ist eine 
wesentliche Eigentümlichkeit, durch welche sich ein Teil der 
griechisch -  orientalischen Sprüche der mittleren und neueren 
Zeit von den abendländischen derselben Zeit unterscheiden. 
Dagegen ist die anekdotenhafte und epilogische Form den 
griechischen, orientalischen und europäischen Sprüchen gemein­
sam, und bei ihrer grösseren oder geringeren Frequenz mögen 
chronologische Momente mitspielen.5)

!) L i P ro verbe au V ila in . Die Sprichwörter des gemeinen Mannes. 
Altfranzösische Dichtung nach den bisher bekannten Handschriften her­
ausgegeben von A d o l f  T o b le r . Leipzig, S. Hirzel 1895.

2) Tobler a. a. 0. S. XXII.
8) Das Sprichwort z. B., an dem ich, Mgr. Spr. S. 23, den erwähnten 

Unterschied demonstriert hatte (europäisch: „Einem geschenkten Gaul 
sieht man nicht ins Maul“ ; orientalisch: „Einem schenkte man einen 
Esel und er schaute ihm auf die Zähne“) lautet in den Proverbe au Vilain 
(S. 40, Nr. 92): „Cheval doné ne doit on en bouche garder“ .

4) Neu herausgegeben von Joh. M artin. Diss., Erlangen 1892.
5) G. M eyer, der, B. Z. 3 (1894) 399 f., nur das chronologische 

Erklärungsmotiv gelten lassen will, hat also insofern recht, als er nur 
von der anekdotenhaften und epilogischen, nicht von der einfach erzäh­
lenden Form spricht.
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Zu den drei bis jetzt bekannten byzantinischen Profan­
sammlungen kann ich heute eine vierte. fügen, die nicht nur 
das uns bekannte mittelgriechische Sprichwörtermaterial in er­
heblichem Maasse vermehrt, s o n d e rn  a u ch , d u rch  d ie k o n ­
seq u e n te  B e ig a b e  ja m b is c h e r  P r o fa n e r k lä r u n g e n , in  
der g a n z e n  a lten  und  b y z a n t in is c h e n  S p r ic h w ö r t e r -  
l i t t e r a t u r  a ls v ö l l ig e s  U n ik u m  d a steh t. Dieses inter­
essante Denkmal bewahrt, soweit ich weiss, eine einzige Hs, 
der C od ex  239 d er  M osk a u er  S y n o d a lb ib l io t h e k , der im 
Kataloge von V ladim ir1) mit Nr. 449 bezeichnet und S. 687 f. 
beschrieben ist.

Aus > dieser Beschreibung wird freilich nicht ersichtlich, 
dass der Codex Sprichwörter enthält. Es ist dort über den 
Inhalt von fol. 227— 233 Folgendes bemerkt: „JI. 227— 233. 
Fvmfjtai c t .  TOÄKOBameM'b HeH3BiiCTHaro, Ccm, H a ga a a  h  K0Hn,a, 

Ha 6om 6hn;. B eT xn xT , m c T a x t ,  OTpBiBOKb X IV  B fe t a “ (ZV, mit 
Erklärung eines Unbekannten,, ohne Anfang und Ende, auf. 
schadhaften Bombycinblättern, Fragment des X IV . Jahrhunderts). 
A uf Grund dieser Notiz- vermutete E. K u r tz , Riga, dass es 
sich um Sprichwörter handle, und teilte mir, als ich im Früh­
jahr 1897 in der Synodalbibliothek arbeitete, seine Vermutung 
mit. Sie wurde in glänzender W eise bestätigt. Das Verdienst 
der Aufdeckung der Sammlung gebührt also Herrn K u r tz , 
dem für seine Mitteilung auch hier herzlich gedankt sei. Ich 
kopierte den Text so sorgfältig als möglich und verwandte 
zuletzt noch" zwei ganze Tage (10. und 11. März 1897) auf 
eine genaue Revision meiner Abschrift. Da mir aber, als ich 
endlich zur Bearbeitung des Textes kam, doch wieder Zweifel 
rege wurden, namentlich bezüglich der Zahl der durch Zer­
störung des Papieres an vielen Stellen verlorenen Buchstaben 
und der Form halb zerstörter Buchstaben und Accente, wandte 
ich mich an Herrn Oberlehrer Dr. Ch. B öh m  in Moskau mit

2. Die Uebcrliefening1 der Sammlung.

x) OacTeMamiecKoe onHcame pyKomiceä Mockobckoü OHHonaitHofl Bh- 
öjiioTßKH. t̂acTB nepßaa. Pjkoiihch rpeiecida. MocKBa 1894.
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der Bitte, mir Photographien sämtlicher Blätter zu besorgen 
und meine Beschreibung der Hs zu kontrolieren und zu er­
gänzen. Herr Böhm erfüllte meine Bitte mit ausserordentlicher 
Liebenswürdigkeit, und es ist mir eine angenehme Pflicht, ihm 
hiefür sowie der Verwaltung der Synodalbibliothek für ihr 
Entgegenkommen öffentlich den wärmsten Dank auszusprechen. 
Ich glaube nunmehr versichern zu können, dass die unten 
folgende Editio princeps wenigstens hinsichtlich der W ieder­
gabe der handschriftlichen: Thatsachen keines der bei Erstaus­
gaben üblichen Zugeständnisse in Anspruch zu nehmen braucht 
und wenigstens in dem Sinne abschliessend ist, dass der Hs 
nichts Neues und Wesentliches mehr abzuzwingen sein wird.

Der C od ex  M o sq u e n s is  S y n o d a lis  239 (bei Vladimir 
449) gehört zu. den Hss, die um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
von dem russischen Mönche Arsenij Suchanov vom Athos nach 
Moskau gebracht worden sind und jetzt den Hauptbestand der 
Synodalbibliöthek bilden.1) Der Codex umfasst 233 Blätter, 
besteht aber aus drei nach Papier, Inhalt und Alter ver­
schiedenen. Teilen, die erst später, offenbar wegen des an­
nähernd gleichen Formats, verbunden worden sind. Der erste 
Teil, fol. 1— 6, besteht aus etwas beschädigten Blättern sogen. 
Bombycinpapiers; er enthält den Anfang von Philostrats Leben 
der Sophisten; wo der Text abbricht, ist bei Vladimir leider 
nicht notiert. Der zweite, Teil des Codex, fol. 7— 226 um­
fassend, ist. eine gut erhaltene Papierhs des 16i Jahrhunderts, 
deren Inhalt die Physik des Aristoteles, ein Traktat über die 
Stimmen der Tiere v), zwei Schriften des Psellos und Erzählungen

x) Vgl. Serg. B je lo k u ro v , 0  EHÖiioTeici Mockobckhxt> Tocyflapelt 
Bi XVI CToaiTÜi, „Moskau 1898, bes. S. 281 ff., und Osk. v. G ebhardt, 
Christian Friedrich Matthäi und seine Sammlung griechischer Hand­
schriften, Leipzig 1898 (S.-A. aus dem XV. Jahrgange des Centralblättä 
für Bibliothekwesen) S. 14 ff ...

2) Wie sie in zahllosen Hss Vorkommen. Vgl. W. Studem und, Anec- 
dota varia graeca, Berlin 1886, S. 101— 105; 284—29.0, und Fr. Bane a lari, 
Studi ital. di filotdass. 1 (1893) 75—91, und die teils von B a n ca lari, 
teils von F estä  gegebenen Nachträge in derselben Zeitsehr. 1 , 384 u. 512;
3 (1895) 496; 4 (1896) 224. ,
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(Uw Sophisten Severus bilden. Näheres bei Vladimir a. a. 0 . 
Ganz für sich steht nach seiner äusseren Beschaffenheit der 
dritte Teil des Codex, fol. 227— 233, der unsere Sprichwörter­
sammlung enthält. Er besteht aus sieben Blättern sogen. 
Bombycinpapiers, die Vladimir wohl mit Recht ins 14. Jahr­
hundert setzt; in keinem Falle dürfen sie später als in den 
Anfang des 1.5. Jahrhunderts datiert werden. Die Flächen- 
maasse der drei Teile des: Codex sind ziemlich g le ich : die Blatt- 
fläe-he... des ersten, und zweiten Teiles ist 28,2 X 16 cm, die 
Schriftfläche 19 X  13 cm ; die Blattfläche des dritten Teiles 
beträgt 23 X 15,4 cm, die Schriftfläche 19 X 12,5 — 13 cm. 
Der aus Bombycinblättern bestehende erste und., dritte Teil des 
Codex sind wohl erst später mit dem zweiten Teil verbunden 
worden. Der jetzige Einband scheint in Moskau gemacht zu 
sein: die innere Seite des Deckels war mit Papier beklebt; das­
selbe ist im Anfang der Hs abgerissen; am Ende sind noch 
einige Fetzen erhalten, die auf der Klebseite russische Druck­
schrift tragen. A uf dem ersten Blatte des ersten Teils (fol. l.r) 
steht unten die Notiz Apcem fi, womit sich Arsenij Suchanov 
(s. o.) bezeichnet, und am oberen Rande tov  Bazonaidiov. Mit 
völliger Sicherheit lässt sich also nur sagen, dass Suchanov 
die ersten 6 Blätter aus dem Kloster Batopedi mitgebracht hat; 
höchst wahrscheinlich aber stammen auch die übrigen Teile 
des Codex aus diesem K loster ;. denn, wenn auch der heutige 
Einband erst. in Moskau entstanden ist, so dürften doch die 
drei Teile schon früher zu einem Ganzen vereinigt gewesen 
sein, da weder der zweite noch der dritte Teil im Anfang eine 
Besitzernotiz trägt.

Die sieben letzten Blätter, welche den weitaus wertvollsten 
Teil des ganzen Codex bilden und uns hier allein näher' be­
schäftigen, befinden sich leider in einem sehr traurigen Zustande. 
Drei Blätter (fol. 229— 231) sind durch Löcher schwer be­
schädigt,. von zwei weiteren Blättern (fol. 232— 233) sind er­
hebliche Teile des äusseren Randes weggerissen, wodurch am 
Schlüsse bezw. am Anfang der Zeilen ein bis gegen zwanzig 
Buchstaben verloren gegangen sind. Endlich zeigte sich bei
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einer genaueren Prüfung des Inhalts der Blätter, dass ein 
Buchbinder die Blätter in falscher Reihenfolge eingebunden hat. 
Da die Beschädigung der Blätter gegen den Schluss stufenweise 
anwächst und da diese Beschädigung nach der Einfügung in 
den jetzigen festen und wohl erhaltenen Einband nicht möglich 
gewesen wäre, so ergiebt sich, dass die falsche Anordnung der 
Blätter und ihre dann erfolgte gegen den Schluss allmählich 
anwachsende Zerfressung durch Feuchtigkeit und Moderluft 
schon stattgefunden hatte, eh© noch" das Heftchen durch einen 
schützenden-Einband mit dem Codex des 16. Jahrhunderts ver­
einigt wurde. „Die Blätter sind jetzt einzeln auf Falze geklebt. 
Die Nummerierung ist mit dunklerer Tinte und offenbar mit 
Rücksichtnahme auf die starken Verletzungen des rechten 
Randes vorgenommen; denn während foll. 227 bis 229 die Blatt­
nummern auf der rechten Seite tragen, steht sie bei foll. 230 
bis 233, deren rechter Rand stark mitgenommen bezw. ganz 
abgerissen ist, unten. Ueber der Zahl 228 steht eine unleser­
liche dreistellige Zahl. Die Blätter 229 und 230 folgten sich 
jedenfalls seit 1775 in der heutigen Anordnung, da fol. 230r 
am unteren Rande diese Jahreszahl trägt und die Schriftzüge 
auf fol. 229v abgedrückt sind.“ (Mitteilung von Dr. Ch. Böhm.) 
V gl. die Faksimiletafeln am Schlüsse der Abhandlung.

Der inhaltliche Anschluss ergibt die Zusammengehörigkeit 
von Blatt 227 - f  231 +  230, dann von Blatt 228 +  2 2 9 .+  233 
-f- 232. Zwischen Blatt 230 und 228 ist eine Lücke. Das 
Heftchen bestand also ursprünglich aus Bogen von je  zwei 
B lättern; in einem Bogen sind die Blätter (228 -j- 229) in ihrer 
richtigen Folge erhalten geblieben; die anderen zwei Bogen 
sind umgefalzt worden, so dass jetzt das zweite Bogenblatt vor 
dem ersten steht (231 +  230 ; 233 -f- 232). Ausserdem ist auch 
die Reihenfolge der Doppelblätter selbst gestört worden, wie 
die. obige Aufzählung der zusammengehörigen Blätter zeigt. 
In der Lücke, die zwischen Blatt 230 und 228 klafft, ist 
wenigstens der Ausfall von 2 Blättern anzunehmen; denn es 
ist so gut wie sicher, dass auch hier im ursprünglichen Heft 
nicht ein einzelnes Blatt, sondern wenigstens ein Doppelblatt
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oder Bogen, wenn nicht gar mehrere Bogen, waren. Isoliert 
steht das erste Blatt des Heftchens (227); das zu ihm gehörige 
Gegenblatt ist ebenfalls verloren gegangen. Ob dasselbe auch 
Sprichwörter enthielt oder nicht, lässt sich nicht sicher sagen, 
da das erhaltene Blatt .227 mit einem neuen Spruch beginnt ; 
da aber dieses Blatt keinerlei Ueberschrift und kein sonstiges 
Zeichen des Beginnes einer Schrift (z. B. Randleiste) aufweist, 
so darf man annehmen, dass der Anfang der Sammlung auf 
dem verlorenen Nebenblatte von Folio 227 oder auf einem 
weiteren verlorenen Doppelblatte stand. Diese Annahme, dass 
der Anfang der Sammlung mit einer Ueberschrift verloren 
gegangen sei, wird auch dadurch unterstützt, dass alle anderen 
Sammlungen der byzantinischen Profangruppe mitUeberschriften 
versehen sind. Dagegen scheint der Schluss der Sammlung 
erhalten zu sein, auf dem an das Ende des Heftchens ge­
hörenden Blatte 232v ; denn dort findet sich am Schluss der 
letzten . Erklärung ein : ~  mit einer Wellenlinie, die etwas 
länger ist als die sonstigen Wellenlinien zwischen zwei Sprüchen. 
Vladimirs Bemerkung, dass der Anfang und . der Schluss des 
W erkcliens fehle, beruht natürlich nur auf der falschen Stel­
lung des Blattes 238, das mitten in einer Hermenie abbricht, 
am Ende des Codex. Die erhaltenen 7 Blätter stammen also 
aus einem Heftchen, das aus mehreren an einander gereihten 
Doppelblättern bestand, und ihre Ordnung war folgende:

(226 verloren) +  227 =  Bogen I 
231 +  230 ' ' =  Bogen II 
(zwei verlorene Blätter =  Bogen III)

: 228 +  229 =  Bogen IV
...... 233 +  231 . =̂ = Bogen V .

W enn wir annehmen, dass das verlorene Anfangsblatt -22 6 
ganz, mit Sprüchen beschrieben war und dass im Anfänge der 
Sammlung und zwischen Bogen II  und IV  nur das notwendige 
Minimum d. h. 1 Blatt, bezw. 1 Doppelblatt ausgefallen ist, so 
berechnet- sich der Verlust von Sprüchen —  auf den erhaltenen 
Blättern stehen durchschnittlich 18 —  auf etwa 54. Die ganze 
Sammlung hätte also wenigstens etwa 184 Sprüche umfasst.
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Ich habe noch eine A rt Gegenprobe auf diese Berechnung 
gemacht, indem ich ihre Wahrscheinlichkeit durch eine stati­
stische Untersuchung der Initialen der Sprüche prüfte. Damit 
verhält es sich also: In der Sammlung sind allenthalben Spuren 
einer alphabetischen Anordnung bemerkbar; wiederholt stehen 
ganze Gruppen von Sprichwörtern mit denselben Initialen zu­
sammen, und bei den frequenteren Buchstaben wiederholen 
sich dieselben Gruppen sogar 3 —  4 mal. Der Autor hat, 
worüber bei der Quellenuntersuchung noch zu handeln sein 
wird, aus wenigstens drei alphabetisch geordneten Sammlungen 
geschöpft. Mithin lässt sich annehmen, dass das Frequenz­
verhältnis der Anfangsbuchstaben in der noch vollständigen 
Sammlung ungefähr dasselbe war, wie es in ähnlichen voll­
ständig erhaltenen, alphabetisch geordneten griechischen Samm­
lungen vorliegt. Ich habe daher in der grossen Sammlung 
des Apostolios die Frequenz der Anfangsbuchstaben nach Pro­
zenten berechnet, dann die Frequenz der einzelnen Initialen in 
der Moskauer Sammlung auf Prozente reduziert und die so 
gewonnenen Prozentzahlen mit einander verglichen. Die Rech­
nung ergab, dass bei 7 Buchstaben der Sammlung Mosq die 
Frequenz zu gross, bei 13 zu klein ist; im ganzen beträgt 
das Deficit etwa 40°/o ; sie entsprechen einer Zahl von etwa
50 Sprüchen. W ir  erhalten also auf diese W eise annähernd 
dieselbe Summe, wie sie sich durch die Berechnung des Mini­
mums der ausgefallenen Blätter ergeben hat (54). Freilich 
habe ich bei der Berechnung die 7 Buchstaben, wo ein Plus 
über die zu erwartende Prozentzahl vorliegt, bei seite gelassen; 
aber trotzdem kann das gewonnene Ergebnis als eine Be­
stätigung der Berechnung nach dem Blätterausfall dienen. A u f 
die Mitteilung des Details der arithmetischen Operation ver­
zichte ich mit Rücksicht auf den Raum und aus Mitleid mit 
dem Leser. Nur das eine bemerke ich noch, dass die grössten 
Deficits auf die Buchstaben A  (es fehlen 16 °/o von 22 Soll­
prozenten), B  (3°/o von 3 °jo), jT (4 °/0 von 4 ° /0), A ( 4 %  von 4 ° /0), 
M. (4°/o von 6°/o) entfallen. Es scheint also, dass auf dem 
verlorenen .Anfangsblatte, obschon die Sammlung im übrigen 

1900. Sifczungsb. d. phil. u. hist. CI. 24
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nicht konsequent alphabetisch geordnet ist (s. unten), mehrere 
Gruppen der ersten Buchstaben des Alphabets vereinigt waren.

Der Schreiber der uns in einem so traurigen Zustande 
überlieferten Blätter war nicht ganz ungebildet; zwar finden 
sich manche Itazismen; doch ist der Text frei von der wüsten 
Formlosigkeit, wie sie in manchen anderen Hss byzantinischer 
Sprichwörter vorkommt. Manche Silben sind nachträglich, aber 
doch wohl von erster Hand, teils richtig, teils unrichtig, ge­
ändert worden.. Dass der Schreiber mit dem Autor der Samm­
lung nicht identisch sein kann, sondern vielmehr eine ältere 
Vorlage nachlässig kopierte, ergibt sich mit Sicherheit aus den 
zahlreichen Lücken in den Versen der Hermenien und sonstigen 
Verstössen. Vgl. die Bemerkungen am Schlüsse dieses Kapitels. 
Die Form der Buchstaben und sonstige paläographische Details 
wie Accent, Spiritus, Interpunktion brauchen hier nicht näher 
beschrieben zu werden, da sie aus den zwei am Schlüsse der 
Abhandlung beigegebenen Facsimiletafeln ersichtlich werden.

3. Charakter und Quellen der Sammlung.
Schon bei einer oberflächlichen Durchsicht der Sammlung 

Mosq wird eines klar: W ir  haben es hier nicht mit einer der 
zahllosen Redaktionen des antiken Sprichwörter-Corpus zu thun; 
ebensowenig mit einer etwa von den allegorischen Hermenien 
nachträglich befreiten und dafür mit Profanerklärungen ver­
sehenen Sammlung der theologischen Gruppe, sondern mit dem 
Typus, der bisher nur durch die Planudessammlung und die 
zwei mit dem Namen des Aesop verbundenen Sammlungen 
bekannt war. Den durch eigenartiges Kolorit am meisten her­
vorstechenden Teil der Sammlung bilden die volkstümlichen 
Sprüche aus mittelalterlicher Zeit, die aber leider ebenso wie 
in den drei anderen Vertretern desselben Typus in die byzan­
tinische Koine umgegossen sind. Immerhin ist die volkstüm­
lich-mittelalterliche Eigenart der Sprache vielfach erhalten; 
vgl. z. B. den seltenen Vulgärausdruck xonideQjuog.

Viele Sprüche der Sammlung lassen sich schon auf grund 
des Gedankens und der Einkleidung als mittelalterlich-volks­
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tümliche Erzeugnisse ansprechen; ich meine Nr. 7, 11, 12, 13, 
21, 23, 24, 25, 27, 28, 29, 33, 34, 36, 40, 47, 50, 55, 57, 
58, 59, 63, 64, 70, 71, 73, 75, 80, 86, 87, 93, 95, 98, 100, 
105, 106, 108, 111, 112, 117, 119, 122, 124, 125, 126, 127, 
128. Bei anderen lässt sich der volksmässige Charakter dadurch 
beweisen, dass dieselben Sprüche oder nahestehende Varianten 
in einer der drei anderen Sammlungen der Profangruppe oder 
in den bekanntlich rein volksmässigen theologischen Samm­
lungen oder unter den Vulgärsprüchen des Apostolios oder 
endlich im Neugriechischen Vorkommen; hierher gehören Nr. 3, 
5, 8 , 16, 20, 31, 32, 35, 52, 60, 74, 77, 79, 83, 91, 94, 
101, 102, 103, 107,. 120. W ie in den Planudessprüchen, so 
erscheint auch in der Moskauer Sammlung die bekannte Figur 
des mittel- und neugriechischen Folklore, der Totengott Charon:*) 
sicher in Nr. 128, höchst wahrscheinlich (durch Ergänzung 
eines Buchstaben) in Nr. 75.

Neben den Sprüchen, die mit Sicherheit oder grösser W ahr­
scheinlichkeit als mittelalterlich-volkstümlich bezeichnet werden 
können, stehen nicht wenig Nummern, die einen litterarischen 
Charakter tragen. Hierher gehört der auf einer mythologischen 
Erzählung beruhende Spruch Nr. 76; mehrere zum Teil aus 
Fabeln abgeleitete Spruchanekdoten wie Nr. 1, 6, 42, 54, 67 (?),
115, 116, 118; ausserdem Sätze, die teils auf antike Sprich-

x) Diese Sprichwörterzeugnisse bilden einen sehr willkommenen 
Zuwachs zu den ziemlich dürftigen mittelgriechischen Belegen. Vgl. 
B. S ch m id t, Das Volksleben der Neugriechen, Leipzig 1871 S. 222 ff.; 
D. C. H esselin g , Charos, Leiden-Leipzig 1897; Seraf. R oceo, II mito di 
Caronte nell’ arte e nella letteratura, Turin 1897; O tto  W aser, Charon, 
Charun, Charos, Berlin 1898. Zu den in diesen Schriften angeführten 
Belegen kommen jetzt noch die zwei von Jesus gebrauchten Ausdrücke 
o xaxaxXaaaq xov ovv%a rov X & Q O vros  und o noirjßag tov X a g o v r a  
aanoQov in einer aus dem 4.—5. Jahrhundert n. Chr. stammenden, in 
Aegypten gefundenen Zauberformel bei Ad. Ja cob y , Ein neues Evangelien­
fragment, Strassburg 1900 S. 32 Nr. 2 und S. 34 Nr. 11 mit- dem Kom­
mentar S. 37 und 43 ff. Vgl. dazu aber 0. S ch m id t, Göttingische 
Gel. Anz. 1900 Nr. VI S. 504 f. — Ueber Charos in der byzant. Achilleis 
s. G. W a rte n b e rg , Festschrift f. Joh. Vahlen S. 176 und 193.
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Wörter, teils auf litterarische Sentenzen und Dichterverse zurück- 
gohen oder sonstwie sich als gelehrtes Gut verraten wie Nr. 4, 
9, 10, 14, 15, 17, 18, 19, 22, 30, 37, 38, 39, 41, 43, 45, 
48, 49, 51, 53, 61, 62, 65, 66, 68, 69, 72, 78, 81, 82, 84, 
85, 88, 89, 90, 92, 96, 97, 99, 104, 110, 113, 114, 121, 
123, 129, 130.

Natürlich lassen sich die Grenzlinien zwischen diesen ver­
schiedenartigen Bestandteilen nicht durchwegs mit Sicherheit 
ziehen; einige Sprüche kann man überhaupt nicht leicht in 
eine der angenommenen Gruppen einreihen, und durch A uf­
findung neuer Belege kann noch mancher Spruch aus der 
einen Gruppe in die andere versetzt werden; im grossen und 
ganzen aber darf die Zusammensetzung der Sammlung aus einer 
volkstümlichen und einer litterarischen Gruppe von Sprüchen 
als feststehend betrachtet werden. Die erste umfasst etwa 
68 Nummern, die zweite 56. W ir haben es also mit einer 
ähnlichen Mischung verschiedenartiger Elemente zu thun, wie 
sie in der Planudessammlung nachgewiesen worden ist, und 
wie Planudes seine Sprüche nicht etwa aus dem Yolksmund, 
sondern aus älteren Sammlungen geschöpft hat,1) so hat auch 
der Autor der Sammlung Mosq seine Sprüche, Spruchanekdoten 
und Sentenzen sicher entweder grösstenteils oder ausschliesslich 
aus älteren litterarischen Quellen entnommen.

Um über die Beschaffenheit dieser Quellen ins Klare zu 
kommen, habe ich die Moskauer Sammlung zuerst mit den 
nach ihrem allgemeinen Charakter nächstverwandten Samm­
lungen der b y z a n t in is c h e n  P r o fa n g r u p p e , dann mit denen 
der th e o lo g is c h e n  G ru p p e , endlich mit den a n tik e n  und 
a n t ik is ie r e n d e n  Sammlungen verglichen. Natürlich habe ich 
dabei nur die Sprüche beachtet, die in der Einkleidung wenig­
stens annähernd identisch sind; von Sprüchen, die nur ganz 
allgemein im Gedanken verwandt sind, muss bei solchen V er­
gleichungen abgesehen werden; sie beweisen keinen wirklichen 
Zusammenhang. Da aber auch die in der Hauptsache iden-

^ Vgl. E. K urtz, Planudes S. 6 ff.; O. C rusius, Planudes S. 396 ff.
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tischen Sprüche meist erhebliche Abweichungen in der Fassung 
zeigen, die sowohl für die Beurteilung des genealogischen V er­
hältnisses der einzelnen Sprüche und der ganzen Sammlungen 
von grösser Bedeutung sind als auch manches lehren über die 
eigentümlich freie Behandlung, welche die Sprüche bei der 
litterarischen Fixierung und Verbreitung erfuhren, so erscheint 
es angezeigt, die der Moskauer Sammlung mit anderen Samm­
lungen gemeinsamen Stücke in extenso nebeneinander zu stellen.

I. Die byzantinische Profangruppe.

A. P la n u d e s sa m m lu n g  M osk a u e r  S a m m lu n g , 
ed. K u rtz .

51 77 xvcov sjieiyojuevr] xvcpXä 35 Kvcov anevdovaa xvcpXä
axvXdxia xsxoxs. ysvvä.

80 5And xaxov davsioxov xäv 8 ’And xaxov davsioxov xäv 
aaxxiov äyvQov. ögoßia.

150 "O heq fjiudg ei%o[iev ¡jivoxiq- 60 " 0  av XQvßeig, sig xrjv a y o -  

qiov, xovxo fj yeixoviä mdrjv. ßä v  xtjQvaasxai.

166 ’Ilgs/iovvxog noxafiov ^rjtei 3 SiyrjQog noxafxog xaxä yvjv 
xö ßd’&og. ßa.'&vg.

Nur eine entfernte gedankliche oder formale Verwandt­
schaft zeigen die Sprüche:

Plamides 9 mit Mosq 77
„ 19 J? n 36
w 48 » 7) 122

fl 108 n n 86

V 121 n n 33
V 149 D V 126
J5 186 » » 32
„ 205 und 208 n n 107

212 » n 79

, 225 und 253 3J -n 95
Gedanke)
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B. A e s o p , K osm . K om . 
ed. P o lite s .

IB Ta XaXovvxa (noXvXaXa Cod. 
Mon.) oTQOv&ia noXXov nco- 
XsTxai.

20 To xayy xal yap tv sysr,.

31 <&ayrj /us fj diaqtoga (sehr. 
Idia (f&eiQ) xal ¡urj aXXoxQLOg.

35 Xcdqixov sv&v/iitjoig sviav-
TOV

Entfernt verwandt ist:
36 mit

C. S p r ic h w ö r t e r  des A e s o p  
(Corpus II 228 ff.)

10 äfifxov oyoiviov nXexsiv.

11 SxQoyyvXa Xsys, Iva xal xv- 
Xirjxai.

12 Tov axvyyj xal nQoßaxov 
daxvsi.

94 Tä Xa(Xovvra) oxgov&ia 
noXXov nmXsTxai.

16 Tb xayy %&qw s%si.

101 <Payexüj ¡m fj idia (pftelg 
xal ¡xrj, äXXoxQia.1)

103 XajQixov ev'd'v {¡urjoig s)vi- 
avxov t,r\xrnia.

21

M o sk a u e r  S a m m lu n g .

81 'loxaoai e f  äfijuov oyoiviov 
nXsxeiv.

83 2xQoyyvXa Xaxxsi (sehr. 
ixXaxxs), Iva xäv xvXirjxai.

92 Tov axvyrj xal xo ngoßaxov 
söaxsv.

Moskauer Sammlung.

II. Die theologische Gruppe.
Die Nummern sind die der von mir, Mgr. Spr. S. 116 ff., 

stellten und von Polites, üaQoijjiiai asX. « /  ix., fortgesetzten Generalliste. 
Bezüglich der Varianten verweise ich auf die zwei genannten Ausgaben.

T h e o lo g is c h e  G ru p p e .
16 CH  oxvXa onovba,t,6nEvr\ xv- 

q>Xa xovXovxia syevvrjosv.

124 2iyrjQov axo/iaxog Ssog sx- 
dixrjxrjg.

125 2i,yfjQov noxa/iov xä ßa.d"r] 
yvQsve.

M o sk a u e r  S a m m lu n g .
35 Kvcov anevdovoa xvcpXä 

ysvvä.

5 2rofjtaxog oiycövxog fiebg sx- 
dixog.

3 2t,yf]Qog Txoxa/Liog xaxä yfjv 
ßa&vg.

Zum Texte vgl. den Kommentar.
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198 (Polites S. 29, 80) "Acpoxig 31 ’Ejxeoe ßovg xal ndvxeg xd
sneaev o ßovg , ijxdvxioav £i<p?j avxmv fjQav. 
o lo i Tag fia%aiQag avxmv.

Dazu kommen einige Sprüche, die, ohne identisch zu sein,
eine gewisse, allerdings meist sehr entfernte Verwandtschaft 
zeigen; es sind zu vergleichen:

Theolog. Gruppe 29 mit Mosq 77
31
39

115
116 
118
141 (Pol. S. 14, 15) 
178 (Pol. S. 24, 59) 
205 (Pol. S. 30, 88)

36
79
40
74

102
125

92
40

III. Die antiken und antikisierenden Sammlungen.

G ö t t in g e r  C orpu s.

I 69, 51 Elg avrjQ ovdslg avrjQ.

I 101, 62 (u. öfter) Kgrjxi^eiv.

I 107, 82 (u. öfter) K axov xö- 
qaxog xaxov cpov.

I 137, 41 Olda 2ißcova xal 2i~ 
/imv e/j,L

I 157, 93 (u. öfter) Svv 'Ad’yjvä 
xal %ELQa xivei.

I 363, 61 (u. öfter) ‘H  xvmv ev 
xfj cpdxvr): jxgog xovg fifjxs 
iavxoig XQmjusvovg, ¡j,iqxe ä l-  
lovg i&vxag ' naqoaov fj xvmv 
XQv&rjv ovx soMei ¡usvovoa 
ev cpaxvtj, xal xov mnov ovx sä.

M osk a u e r  S a m m lu n g .

104 Elg ovdsig, dvo nolloi, XQEig 
3%Äos> xeooaQEg naviqyvQig.

113 K{Qrf)xit,Ei.

19 Tovxo xd cpov äit’1 sxsivov 
xov xoQaxog.

114 Oldäg ¡xe xal olda as.

4 2 vv  ftscp xal xdg xelgag
OitVEL.

42 Kvcov avansomv sig ipäxvrjv 
avxog xe ovx softiei, rep xs
OVCp EjLMXodî EL.
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I S588, 60 Bikovg n qos ßoxQvv 
nsnaivexai

I 428, 15 (u. öfter) Kvmv xvvbg
ov/ änxexai.

II 114, 46 (u. öfter) 7 ^  äu/.wv 
oyoiviov nXixsw.

II 181, 32 Kvmv onsvdovoa xv- 
(plä ysvvä (bei' Apostolios,

, Corpus II 491, 23 Kvmv sm- 
onsvdovoa xv<pXä ysvvä).

II 518,11 Mevs ßovg noxs ßo- 
xavrjv.

II 748, 26 ’'Aqxov ovk si/sv 6 
nxmypg xal xvqov ¿¡yoQa^ev.

II 775 ,14  Töv ■&sXovxa ßovv 
sXavvs.

17 ZxacpvXrj axacpvXy]v ßXsnov- 
aa nsnaivsxai.

72 Kanov xaxov ov% anxsxai.

81 "foxaaai e£ äixuov o%oiviov
tiXexeiv.

35 Kvmv onsvdovoa xvq>Xä 
ysvvä.

130 Hoxe ßovg noxs ßoxdvrj.

85 ’A otov xig <paysTv ovx s/mv 
ngoocpäyiov e^rjxsi.

99 Töv s'd'slovxa ßovv sXavve, 
xov fxr\ d'sXovxa sa.

Betrachten wir nun die Ergebnisse der Vergleichung. Sie 
sind überraschend negativ. Innerhalb der b y z a n t in is c h e n  
P r o fa n g r u p p e  bietet die weitaus grösste Sammlung, die des 
Planudes unter 275 (276) Sprüchen nur 4 identische Nummern, 
und auch von diesen sind 3 in der Passung sehr erheblich 
verschieden, und die vierte (vom Hunde, der blinde Jungen 
wirft) kommt ausserdem in den meisten theologischen Samm­
lungen und in zwei antikisierenden Sammlungen (Makarios und 
Apostolios) vor, womit sie natürlich jede Beweiskraft für einen 
direkten Zusammenhang der Sammlung Planudes mit Mosq 
verliert.

Etwas günstiger ist das Resultat bei den zwei anderen 
Vertretern der Profangruppe: Unter den 41 Sprüchen der 
„K o s m is c h e n  K o m ö d ie n  des A e s o p “ finden sich 4 iden­
tische. A lle 4 stimmen (von xai in 20 =  16 und von der 
auf handschriftlicher Korruptel beruhenden Abweichung in 
31 =  101 abgesehen) wörtlich überein; alle 4 sind Raritäten



Die Moskauer Sammlung etc. 367

und in keiner ändern alten oder mittelalterlichen Sammlung 
nachweisbar. Hier besteht also zweifellos ein enger genea­
logischer Zusammenhang. Unter den 17 „S p r ü c h e n  des 
A e s o p “ kehren 3 im Mosq wieder. Der erste ist allerdings 
ein in den meisten antiken und antikisierenden Sammlungen 
vorkommendes Adynaton und beweist mithin nichts für eine 
nähere Verwandtschaft; dagegen ist der zweite Spruch ein 
Unikum ; der dritte ist wenigstens in dieser Einkleidung selten; 
denn in den alten Parallelen erscheint statt' des Schafes die 
Ziege und das Schwein (vgl. den Kommentar). Hinsichtlich 
der Fassung sind hier grössere Abweichungen als bei den 
identischen Sprüchen aus den „Kosmischen Kom ödien“ . Es 
ist also sonnenklar, dass innerhalb der byzantinischen Profan­
gruppe die Planudessammlung ganz für sich steht, dagegen 
die zwei mit dem Namen Aesop verbundenen Sammlungen mit 
der Moskauer Sammlung enger verwandt sind und unter diesen 
wiederum die „Kosmischen Kom ödien“ am engsten.

Noch mehr negativ ist das Ergebnis der Vergleichung mit 
der t h e o lo g is c h e n  G ru p p e . Unter den 220 Sprüchen, die 
sich durch Kombination aller bekannten Hss ergeben, sind nur
4 Sprüche mit Sprüchen des Mosq identisch. V on diesen vier 
kommt aber der erste (vom Hunde, der blinde Jungen wirft) 
auch bei Planudes, in antikisierenden Sammlungen (s. o.) und 
sonst z. B. bei Eustathios (s. Kurtz, Eustathios S. 314) vor; 
der zweite steht, allerdings in abweichender Form, auch bei 
Planudes; zu beachten ist ferner, dass zwei der identischen 
Sprüche sich unter allen theologischen Sammlungen nur in F 
finden, d. h. im Paris. 1409, der eine ursprünglich theologische 
Sammlung ohne die allegorischen Erklärungen enthält, also 
den Uebergang zur Profangruppe bildet; auch der vierte 
identische Spruch steht nur in e in e r  theologischen Sammlung, 
in der späten Hs des Klosters Rosikon. Endlich darf nicht 
übersehen werden, dass die Fassung der 4 identischen Sprüche 
durchwegs sehr verschieden ist. Die nur entfernt verwandten 
Stücke, in denen es sich nur um einen Anklang, des Gedankens 
oder der Einkleidung handelt, können hier wie oben ausser
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Botracht bleiben.1) Kurz, die Verwandtschaft des Mosq mit 
den theologischen Sammlungen schrumpft bei näherer Be­
trachtung auf ein Nichts zusammen. Das fällt um so mehr 
ins Gewicht, als die von Sathas, Polites und mir herausgege­
benen Sammlungen, wenn auch vielleicht in Zukunft noch das 
eine oder andere Stück auftauchen mag, doch zweifellos den 
Hauptbestand der vom 12.— 18. Jahrhundert im Unterrichte 
verwendeten Vulgärsprüche darstellen, einen Bestand, der aus 
zahlreichen Hss verschiedenster Provenienz und verschiedenster 
Zeit gewonnen worden ist. Man kann mit Sicherheit sagen, 
dass der Autor von Mosq bezw. die Autoren seiner direkten 
Quellen von den theologischen Sammlungen keine Kenntnis 
gehabt oder keine Notiz genommen haben. V on den vier 
identischen Stücken sind zwei auch in anderen Profansamm­
lungen nachweisbar, und die anderen zwei werden eben aus 
einer verlorenen Profansammlung stammen.

Zuletzt mag daran erinnert werden, dass auch die übrigen 
Sammlungen der Profangruppe nur geringe Berührungen mit 
der theologischen Gruppe aufweisen. Am nächsten steht ihr 
die Planudessammlung. Aber auch sie ist mit den theologischen 
Sammlungen bei weitem nicht so enge verwandt, wie diese 
und die antikisierenden Sammlungen unter sich verwandt sind. 
Das hatte ich früher2) nicht richtig erkannt und durch einen 
unvorsichtigen Ausdruck (S. 58) sogar der Auffassung Raum 
gegeben, die Planudessammlung sei ähnlich wie die Sammlung 
des Codex F (Paris. 1409) dadurch entstanden, dass man 
Sprüche aus theologischen Sammlungen mit W eglassung der 
Hermenien zusammenstellte. Dieser Annahme widersprechen 
die Thatsachen. V on den 275 (276) Sprüchen der Planudes­
sammlung lassen sich in den theologischen Sammlungen nicht 
mehr als 49 nach weisen3), also nicht einmal 1/s der Sammlung,

*) Dagegen sind manche dieser Anklänge zu beachten für die Fest­
stellung des vulgären Charakters der Sprüche des Mosq.

2) Mgr. Spr. S. 51 ff.
3) Ygl. die Tabelle in den Mgr. Spr. S. 131 und ihre Fortsetzung 

bei Polites, nagoipiai csX, x$',
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und bei vielen dieser 49 Sprüche bleibt es zweifelhaft, ob sie 
direkt aus theologischen Sammlungen stammen. Kurz, es muss
—  gegen meine frühere Ansicht —  die s e lb s tä n d ig e  S t e l ­
lu n g  der P r o fa n g r u p p e  g e g e n ü b e r  d e r  t h e o lo g is c h e n  
viel stärker als ihre Verwandtschaft betont werden.

W ir gelangen zur a n t ik e n  und a n t ik is ie r e n d e n  Gruppe. 
Hier kommen zunächst nur die Sammlungen in Betracht, die 
sicher älter oder wenigstens nicht sicher jünger sind, als Mosq, 
und es müsste also, wenn man nach allen Regeln der Kunst 
vorgehen wollte, zuerst eine weit ausgreifende Untersuchung 
über die Chronologie aller Sammlungen, seien sie mit oder 
ohne Autornamen überliefert, vorgenommen werden. Doch 
wäre eine solche Untersuchung auf grund des von Gaisford, 
im Göttinger Corpus und sonst edierten Materials, auch wenn 
man die neueren kritischen Arbeiten beizöge, nicht mit Erfolg 
durchzuführen. Ich habe daher von ihr ganz absehen zu 
können geglaubt, um so mehr, als einerseits wahrscheinlich 
doch die schon bekannten chronologischen Hauptthatsachen nur 
wenig verschoben würden und als andererseits ja  nicht bekannt 
ist, wie alt die direkten Quellen des Mosq sind und als end­
lich auch die aus jüngeren Sammlungen gewonnenen Parallelen 
älteres Gut sein können. W ir brauchen also bei der Beur­
teilung der aus der Vergleichung des Göttinger Corpus mit 
Mosq gewonnenen Parallelen die chronologische Frage nicht 
zu pressen.

Die obige Zusammenstellung zeigt nun, dass in den älteren 
Sammlungen bezw. Redaktionen des alten Corpus (in Bausch 
und B-ogen die Stücke im Göttinger Corpus bis auf Makarios 
excl.) sich im ganzen 9 Sprüche finden, die mit Sprüchen des 
Mosq identisch oder nahe verwandt sind. Makarios selbst, 
dessen chronologisches Verhältnis zu Mosq zweifelhaft ist, kann 
ganz aus dem Spiele bleiben; denn die einzige Parallele, die 
er neu bringt, ist der schon aus Aristophanes bekannte und 
auch in den theologischen Sammlungen und sonst (s. o. S. 367) 
vorkommende Spruch vom Hunde, der in der Eile blinde Jungen 
wirft. Auch die Sammlungen des Apostolios und Arsenios und
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dit) aus Randglossen verschiedener Hss des Apostolios zusammen- 
gotragene sogen. „Mantissa“ , die sicher jünger sind als Mosq, 
bringen nicht viel Neues. Apostolios bietet, ausser einigen 
schon in älteren Sammlungen vorkommenden mit Mosq iden­
tischen Sprüchen, nur noch die sehr zweifelhafte Parallele 
Mêve ßovg note ßotävrjv zu Nr. 130 Mosq. Die Mantissa end­
lich enthält zwei wenigstens annähernd mit Sprüchen des Mosq 
verwandte Sprüche. Es ist aber noch zu beachten, dass zwei 
von den drei aus Apostolios und der Mantissa gewonnenen 
Stücken auf alte Quellen zurückgehen1) und mithin für irgend 
einen engeren Zusammenhang zwischen Mosq und Apostolios 
oder Mantissa nichts beweisen.

Im ganzen beläuft sich die Zahl der aus dem Göttinger 
Corpus gewonnenen Parallelen auf 13; von diesen kommt, wie 
erwähnt, der Spruch vom Hunde mit den blinden Jungen in 
W egfa ll; ausserdem sind einige Parallelen recht zweifelhaft 
(wie Méve ßovç) ; die meisten Parallelstücke erscheinen in Mosq 
ganz frei umgearbeitet, entweder vulgarisiert, wie Nr. 17, oder 
vom Heidnischen ins Christliche übertragen, wie Nr. 4, oder 
verallgemeinert, wie Nr. 72, 85, 114, oder erweitert wie Nr. 99, 
104. W örtlich  stimmt nur der Ausdruck KgijziÇeiv, an dem 
nichts zu ändern war, und der eben ausgeschiedene Spruch 
vom Hunde. Die gedruckten Nachträge zum Corpus (besonders 
im YI. Supplementbande des Philologus) liefern für unseren 
Zweck kein brauchbares neues Material. Es ergibt sich also, 
dass der Autor Mosq oder vielmehr seine Yorleute zwar S am m ­
lu n g e n  der  e rs te n  G ru p p e  o d e r  aus ih n e n  a b g e le it e te s  
M a te r ia l gekannt, aber in einem auffallend geringen' Grade 
und in ganz freier W eise benützt haben. Mit Sicherheit ist 
eine d ire k te  Benützung von Sammlungen der ersten Gruppe 
nicht nachzuweisen.

*) Den Spruch Msvs ßovs not' sv ßozavtj (in dieser Form) erwähnt 
Ammonios, De adfinium vocabulorum differentia ed. Valckenaer, Lugduni 
Batavorum 1739 S. 8. Vgl. Corpus II 518, 11. Ueber ältere Belege des 
Spruches Tov MXovza ßovv (Nr. 99) vgl. die Noten im Corpus IT671, 45; 
775, 14.
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Das Endergebnis der mühsamen und zeitraubenden Unter­
suchung besteht in der wertvollen klaren Erkenntnis, dass die 
Moskauer Sammlung unter allen bis jetzt bekannten alten und 
byzantinischen Sammlungen von Sprichwörtern und sprich­
wörtlichen Ausdrücken eine ganz isolierte Stellung einnimmt 
und nur zu den zwei unscheinbaren, bisher wenig beachteten 
Sammlungen, die mit dem Namen des Aesop verbunden sind, 
eine engere Verwandtschaft aufweist. Man kann daher diese 
drei Sammlungen unter der Bezeichnung A e s o p  g r u p p e  zu­
sammenfassen, welcher innerhalb der ganzen byzantinischen 
Profangruppe die P la n u d e s s a m m lu n g  scharf geschieden 
gegenübersteht. Ich würde mich nicht wundern, wenn in einer 
etwa noch auftauchenden vollständig erhaltenen Hs der Mos­
kauer Sammlung der Titel ebenfalls den Namen des Aesop 
enthielte. Die weitere Frage, ob die Sammlung Mosq ihrer­
seits in anderen uns erhaltenen Sammlungen direkt benützt 
worden ist, muss entschieden verneint werden; die einzigen 
zwei Sammlungen, die wirklich eine nähere Verwandtschaft 
zeigen, stehen doch wieder so fern, dass nicht eine direkte 
Abhängigkeit derselben von Mosq oder des Mosq von ihnen, 
sondern nur eine Verwertung gemeinsamer Quellen angenommen 
werden kann.

Die geringe Zahl der Berührungspunkte der Sammlung 
Mosq mit allen übrigen Sammlungen wird in ihrer Bedeutung 
noch besser erkannt, wenn man sich vergegenwärtigt, wie 
gross sonst die stoffliche Verwandtschaft der Sprichwörter­
sammlungen zu' sein pflegt. In den Sammlungen der ersten 
Gruppe kehren dieselben Sprüche immer wieder; dasselbe gilt, 
wenn auch in geringerem Grade von den theologischen Samm­
lungen, weshalb auch trotz der vielen Hss die durch Kom ­
bination derselben gewonnene Gesamtzahl der Sprüche dieser 
Gruppe so gering ist (s. o. S. 350); eine Ausnahme macht hier 
nur die von Polites aus dem Codex 779 des Athosklosters 
ßosikon herausgegebene Sammlung, die unter 91 Sprüchen 
79 neue bringt; ihre gesonderte Stellung erklärt sich wohl 
daraus, dass sie —  die Hs gehört dem 16. oder 17. Jahrhundert



i!72 K . Krumbacher

im 1) eine ganz späte Entwicklungsstufe der theologischen 
Sammlungen darstellt.

W enn sich nun durch die vorstehende Vergleichung er­
geben hat, dass sich in Mosq von den übrigen bekannten 
Sammlungen nur ganz dürftige Spuren finden, so ist doch 
ebenso sicher, dass Mosq auf litterarische Quellen zurückweist. 
Dafür spricht schon der buntscheckige Charakter der Sammlung, 
ihre oben (S. 360 ff.) beschriebene Zusammensetzung aus ganz 
verschiedenartigen Bestandteilen. Zur Evidenz aber lässt sich 
die Benützung litterarischer Quellen und zwar alphabetisch 
geordneter Sprichwörtersammlungen beweisen durch die schon 
oben (S. 359) in einem anderen Zusammenhange erwähnte Be­
obachtung häufiger Spuren alphabetischer Anordnung.

Die Moskauer Sammlung ist als solche nicht alphabetisch 
geordnet; die Buchstaben gehen wirr durcheinander; aus diesem 
W irrwarr treten aber deutlich hervor etwa 21 kleinere und 
grössere Gruppen von Sprüchen, die durch gleiche Initialen 
verbunden sind. Diese 21 Gruppen verteilen sich aber nicht 
etwa auf 21 verschiedene Buchstaben, sondern es sind eine 
Reihe von Buchstaben durch 2— 3, einer sogar durch 4 Gruppen 
vertreten; andere stehen isoliert (A, Z, M, rI>. X , ü)\ nicht 
weniger als 8 Buchstaben endlich fehlen ganz (B , F, ©, N , S, 
P, Y, W). Das soll nun klar gemacht werden durch eine Zu­
sammenstellung der (mit den Nummern der unten folgenden 
Ausgabe bezeichneten) Sprüche nach ihren Initialen, wobei die 
Gruppen durch fetten Druck hervorgehoben sind:

A  7 8— 4 5  (4 6  fehlt) 47  4 8  4 9  5 0  5 1 — 85
4  65
E  9 18— 2 9  3 0  31 3 2  33  3 4 — 39 58 95— 104 105  106 
Z  10

x) P o lite s , UaQoiixiai asX. is', sagt „xcodixos tov ig’ xal almvog“ , 
gibt aber leider nicht an, aus welcher Zeit der die Sprichwörter ent­
haltende Teil des Codex stammt. Der zweite Band des Katalogs von 
Lampros, wo dieser Codex genauer beschrieben ist, ist meines Wissens 
noch nicht erschienen.
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H  20 52 53 54
1 22 23 24 25—66 81

K  35 36 37 38 ̂  40 41 42—67 68 69 70 71 72 75—107 
108 (109 fehlt) 110 111 112 113 (114?)*) 115 

A  43— 73 74—116 
M  26 117
0  11 12—27—57 59 60—76 77 78—114 (?) 118 119 120 

121 122 123 124 125 126 127 128 
IT 1 61 62 63 64—79 80—90—129 130
2  3 4 5—13 14—17 55 —82 83 84—89
T  6—15 16 19—86 87 88 91 92 93 94 96 97 98 99 
<P 101
Z  21 28 100 103 
Q 102

V öllig  deutlich sind mithin 4 Gruppen erkennbar bei dem 
Buchstaben 0 , 3 Gruppen bei den Buchstaben K l 1 2 - ,  bei E  T  
erscheinen nur 2 Gruppen, daneben aber noch mehrere isolierte 
Sprüche, von denen der eine oder andere die noch zu erwartende 
dritte oder vierte Gruppe repräsentieren kann; bei den Buch­
staben A H I A endlich finden wir nur eine geschlossene Gruppe, 
daneben aber mehrere isolierte Nummern, die vielleicht die 
anderen zu erwartenden Gruppen darstellen. Es ist ja  klar, 
dass bei den weniger frequenten Buchstaben sich nicht so leicht 
kompakte Gruppen bildeten wie bei den frequentesten. Dass 
einige Buchstaben und zwar zum Teil solche, bei denen eine 
erhebliche Frequenz zu erwarten stünde, gänzlich fehlen, be­
ruht, wie schon oben (S. 359 f.) bemerkt wurde, offenbar auf

]) Hier wird die if-Gruppe durch Nr. 39 (Ek) unterbrochen; doch 
lautete dieser Spruch vielleicht ursprünglich (K a i) ek  anoqlav <p&ovos- 
Vgl. den inhaltlich verwandten, von den Byzantinern in das Corpus auf- 
genommenen Halbvers des Hesiod: Kai xe@at.ievs xega/j-eT xoxeei (Corpus I 
423, 36; II 176, 86) und manche andere mit Kai beginnenden Sprüche 
(s. den Index des Corpus s. v. Kal).

2) Nr. 114 beginnt jetzt mit OI8a, begann aber vielleicht ursprüng­
lich mit (K ai) olSa.
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(Idiii Ausfall einiger Blätter der Hs. So klar nun diese alpha­
betischen Gruppen hervortreten, so gering sind die Spuren 
e in er  d ie g a n z e  S a m m lu n g  u m fa sse n d e n  k o n s e q u e n te n  
a lp h a b e t is c h e n  A n o r d n u n g . Um auch die Beschaffenheit 
des Mosq nach dieser Hinsicht klar vor Augen zu führen, stelle 
ich die Gruppen nach ihrer Folge in der Hs zusammen:

3— 6 2 2 2 T  
13— 16 2 2 T T  
22— 25 I I I I  
29— 34 E E E E E E
35— 43 (4 4 P)1) K  K K K  ( E , vielleicht aber K ;  s. S. 373 

Anmerk. 1) K K K A  (A?)
45— 51 A  (46 fehlt) A Ä A A A  
5 2 - 5 4  H H H
hi—u o ( E ) o o i i n n n
67— 74 K K K K K K A A  
76— 80 o o o n n
82— 99 2 2 2  (85 aber A )  T T T  (89 2 )  (90 77) T T T T  

(95 E )  T T T T  
104— 106 E E E
107— 117 K K  (109 fehlt) K K K K  (114 O; s. aber S. 373 

Anmerk. 2) K ' A M  
118— 130 O O O O O O O O O O O  7777.

A uf eine durchgreifende alphabetische Anordnung deutet 
hier nur die wiederholte Verbindung von zwei im Alphabet 
aufeinanderfolgenden Buchstaben, zuerst 2  T, dann noch einmal
2  T, dann K  A, O 77, nochmals K  A, O IT, nochmals 2  T, 
K A M .  (unsicher, weil nur 1 A M ) ,  endlich nochmals 0  77. 
Im übrigen stehen die Buchstaben ungeordnet durcheinander 
(7  E  A  H  E  u. s. w.) Es sind also die aufgezeigten Buch­
stabenpaare offenbar nur zufällig in ihrem ursprünglichen Zu­
sammenhang stehen geblieben, ebenso wie auch die grösseren

s) Vielleicht begann mit A  auch noch der am Anfang verstümmelte 
folgende Spruch (44).
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Gruppen einzelner Buchstaben nur zufällig stehen geblieben 
sind. Eine durchgreifende alphabetische Anordnung war von 
dem Autor des Mosq nicht beabsichtigt,

Aus den hier aufgedeckten doppelten Spuren einer alpha­
betischen Anordnung kann nun zunächst ganz allgemein mit 
völliger Sicherheit geschlossen werden, dass der Autor von Mosq 
oder ein etwaiger direkter Vormann desselben alphabetisch ge­
ordnete Quellen benützte. Durch die 3— 4 fache Wiederkehr 
derselben Buchstabengruppen ferner wird es höchst wahr­
scheinlich, dass der Autor nach einander wenigstens drei ver­
schiedene alphabetische Sammlungen benützt hat; er hat dabei 
unwillkürlich jedesmal grössere alphabetische Komplexe kon­
serviert. Zur Not liesse sich ja  annehmen, dass er nur e in e  
alphabetische Sammlung vor sich hatte, dieselbe aber wieder­
holt excerpierte, so dass die sich wiederholenden Gruppen der 
gleichen Buchstaben nur eine Folge dieser successiven Arbeit 
wären. Ich habe, um hierüber ins Klare zu kommen, die sich 
wiederholenden Gruppen derselben Buchstaben nach ihrer in­
neren Beschaffenheit verglichen, um vielleicht auf solche Weise 
Spuren der Herkunft aus verschiedenartigen Sammlungen zu 
finden. Diese H offnung’' hat sich nicht erfüllt. Ein wesent­
licher Unterschied der Gruppen nach dem Inhalt, der Ein­
kleidung oder der sprachlichen und metrischen Form ist nicht 
zu erkennen. Uebrigens ist auch die sichere Entscheidung der 
Frage, ob eine oder mehrere Sammlungen benützt wurden, 
weniger wichtig als die Erkenntnis, dass der Autor w e n ig s te n s  
e in e  ä lte re  a lp h a b e t is c h  g e o r d n e te  P r o fa n s a m m lu n g  
v o n  m it t e la lt e r l ic h  v o lk s m ä s s ig e m  C h a ra k te r  vor sich 
hatte. Immerhin hat die komplizierte Annahme, dass der 
Autor dieselbe Sammlung schichtenweise ausgeschöpft habe, 
sehr wenig für sich, und man kann auf grund des obigen 
Nachweises der mehrfachen Gruppen mit der Benützung von 
wenigstens d re i älteren alphabetisch geordneten Sammlungen 
wie mit einer Thatsache rechnen.

Diese Erkenntnis ist für die Geschichte der griechischen 
Parömiographie von grösster Bedeutung. W ir  sehen nun die

1900. Sitzungsb. d. phil. u. hist. CI. 25



876 K . Krumbacher

bis vor kurzem so unerheblich erscheinende selbständige Thätig- 
lcoit der Byzantiner auf dem Gebiete der Profanparömiographie 
immer stattlicher anwachsen. Zur Freude hierüber gesellt sich 
freilich das Bedauern über den Verlust der von dem Autor 
des Mosq benützten Profansammlungen. Ihre Beschaffenheit 
können wir aus den Excerpten des Mosq vermutungsweise er- 
schliessen. Mosq enthielt auch in seiner noch vollständigen 
Form, d. h. vor seiner Verstümmelung durch den oben (S. 356 ff.) 
nachgewiesenen Blätterausfall nur eine Auswahl von Sprüchen, 
d ie . dem Autor für seinen bestimmten Zweck, die Beigabe 
metrischer Hermenien, geeignet erschienen. Die Quellen bargen 
sicher ein weit reicheres Material. Es hat also ausser den 
unbekannten von Planudes und Apostolios benützten Parömio- 
graphenx), die mit Mosq keine Berührung zeigen, ausser Pla­
nudes selbst und ausser den anonymen Autoren der zwei kleinen 
äsopischen Sammlungen noch mehrere Byzantiner gegeben, die, 
ganz unabhängig von den theologischen Sammlungen und nur 
wenig berührt von-der stereotypen Weisheit der antikisierenden 
Sammlungen, selbständig teils die zeitgenössische Spruchweis­
heit des Volkes, teils ältere mittelgriechische Sprüche, teils 
auch litterarische Sentenzen und Ausdrücke in neue, ziemlich 
umfangreiche Originalsammlungen zusammentrugen.

Dass die Sammlungen der Unbekannten, die wir aus Mosq 
und ähnlich aus Planudes und Apostolios erschliessen können, 
allem Anscheine nach verloren gegangen sind, erklärt sich 
vielleicht daraus, dass sie zunächst nicht in den Verband 
grösserer Codices aufgenommen wurden, sondern als selbständige 
kleine Heftchen kursierten. Einem solchen Heftchen gehörten, 
wie. oben gezeigt wurde, auch die Moskauer Blätter an, die 
ebenfalls zu gründe gegangen wären, wenn man sie nicht 
rechtzeitig mit einem widerstandsfähigen Codex vereinigt hätte; 
ähnliche Einzelheftchen begegnen uns auch sonst häufig auf 
dem Gebiete der volksmässigen Litteratur; so besteht der Codex 
Vaticanus 695, der u. a. auch eine theologische Sprichwörter-

*) Vgl. 0 . Crusius, Planudes S. 398.
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Sammlung enthält, aus mehreren später zusammengebundenen 
Papierheftchen verschiedenen Inhalts.x) Erhalten sind nur zwei 
a lp h a b e t is c h  g e o r d n e te  byzantinische Profansammlungen, 
die „Kosmischen Komödien des A esop“ und die „Sprüche des 
A esop“ . 2) Die Planudessammlung zeigt keinerlei Spuren al­
phabetischer Ordnung.3) Da übrigens die byzantinischen Sprich­
wörtersammlungen in den Katalogen häufig entweder unter 
irreführenden Bezeichnungen aufgeführt oder ganz übersehen 
sind,4) so darf man die Hoffnung nicht aufgeben, dass noch 
das eine oder andere Stück der Profangruppe ans Licht 
kommen werde.

Die direkten Vorlagen der Sammlung Mosq lassen sich 
also zur Zeit nicht mehr nachw eisen. Dagegen ist es mir 
gelungen, wenigstens e in e  in d ir e k te  Q u e lle  aufzudecken. 
Das sind die sogenannten M o n o s t ic h a  des M en a n d er, die, 
wie W . Meyer, Die Urb. Sammlung S. 403, gezeigt hat, richtiger 
als „Spruchverse griechischer Dramatiker, besonders des Menan­
der und des Euripides“ bezeichnet würden. Eine der unzähligen 
Bearbeitungen dieser bei den Byzantinern so ungemein be­
liebten Sammlung hat ein Vormann des Autors der Sammlung 
Mosq benützt; vgl. den Kommentar zu Nr. 31, 51, 61, 97, 
123; auch zu 40, 91, 96.

Aus Nr. 61 lässt sich sogar auf die Beschaffenheit der 
benützten Redaktion ein Schluss ziehen: sie scheint zu der 
Klasse gehört zu haben, die in dem erwähnten Spruche eine 
ähnliche Passung bot wie V , T  und andere Hss, also etwa: 
UmrjQ 6 'Ö'Qexpag, ov% o yevvrjaag nazrjg. S. W . Meyer, Die

J) Vgl. K ru m b ach er , Mgr. Spr. S. 41 f.
2) Vgl. J e rn ste d t, Aesop, Kosm. Kom. S. 47; C rusius, Planudes 

S. 394 Anm. 3.
8) Vgl. C rusius, Planudes S. 393 f.
l ) Die Sammlung Mosq wird im Kataloge von V la d im ir  als eine 

Gnomensammlung vorgestellt (s. o. S. 364); die „Kosmischen Komödien“ 
sind bei Vladimir (S. 664) ganz ignoriert. Ebenso sind die theologischen 
Sammlungen in den Katalogen entweder totgeschwiegen oder mit un­
passenden Etiketten versehen; vgl. K ru m b a ch er , Mgr. Spr. S. 35, 41.

25*
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Urb. Sammlung S. 402 und 444. Aeltere Quellen einzelner 
Sprüche unserer Sammlung lassen sich auch sonst aus Dichtern, 
Sentenzensammlungen u. s. w. nachweisen; aber die Monosticha 
sind, soweit ich sehe, das einzige W erk, welches eine grössere 
Zahl von Sprüchen geliefert hat.

4. Entsteliung-szeit der Sammlung und ihre Stellung in der Geschichte 
der griechischen ParömiograpMe.

Versuchen wir nun die Entstehungszeit und die lite ra r­
historische Umgebung der Moskauer Sammlung und im Zu­
sammenhang damit der ganzen byzantinischen Profangruppe 
näher zu bestimmen. Anhaltspunkte hierfür findet man in 
den Autornamen, im Alter der Hss, in der Beschaffenheit der 
Schriften, welche mit den Profansammlungen in den Hss Z u ­

sammengehen, endlich in der Geschichte der byzantinischen 
Parömiographie und der byzantinischen Erudition überhaupt.

Die umfangreichste Sammlung der Profangruppe ist unter 
dem Namen des durch seine Sammelthätigkeit auf den ver­
schiedensten Gebieten bekannten M a x im os  P la n u d e s  über­
liefert, und gegen diese handschriftliche Zuteilung lässt sich 
kein triftiger Einwand Vorbringen. Sie stammt also aus dem 
Ende des 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts. Der 
für die Chronologie scheinbar wertlose Name des A e s o p , mit 
dem die zwei kleinen Sammlungen verbunden sind, hat wenig­
stens die Bedeutung, dass er auf den engen Zusammenhang 
der Sprichwörter mit der Fabellitteratur hinweist,1) und hier­
durch werden wir wiederum in die Nähe des Planudes und 
ins 14. Jahrhundert geführt. Planudes hat selbst eine Aus­
gabe der Aesopischen Fabeln mit seinem Namen versehen, und 
wie beliebt die Fabeln im 14. Jahrhundert waren, zeigt uns 
z. B. die interessante Thatsache, dass der ernste und tief ge­
lehrte Historiker Nikephoros Gregoras es nicht verschmähte, 
in sein Geschichtswerk eine vielleicht von ihm selbst erfundene 
Fabel einzuflechten („D ie schwarze Katze“ , Ed. Halm Nr. 87).

*) Vgl. TL B ergk , Griechische Literaturgeschichte 1 (1872) 369.
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W as das A lt e r  der H ss betrifft, so stammen die 3 Hss 
der Planudessammlung aus dem 14./15. Jahrhundert. Der Cod. 
Laur. 59, 30 wird von Bandini ins 13. Jahrhundert gesetzt; 
dagegen hat schon K urtz1) bemerkt, dass das für den die 
Sammlung des Planudes enthaltenden Teil zu früh sei. Crusius 2) 
glaubt, dass dieser Teil um das Jahr 1400 geschrieben sei; 
man dürfte aber vielleicht noch etwas tiefer herabgehen. Y gl. 
das am Schlüsse dieser Abhandlung beigegebene Facsimile. 
Der Yaticanus 878 ist nach Hilberg „spätestens im Anfang des 
15. Jahrhunderts geschrieben.“ 3) Der Baroccianus 68 wird von 
Coxe4) ins 15. Jahrhundert gesetzt. Treu, der aus dem Codex 
eine Kollation der Planudessammlung mitgeteilt h a t ,6) sagt 
nichts über das Alter der Hs. Ich habe die Hs kurz vor 
Drucklegung dieser Abhandlung in Oxford eingesehen und 
glaube, dass sie spätestens in den Anfang des 15. Jahrhunderts 
zu setzen ist. Von den 2 Codices der „Kosmischen Komödien“ 
stammt der Monac. 525 aus der Mitte des 14. Jahrhunderts 
(vgl. S. 382 und das Facsimile am Schlüsse der Abhandlung), 
der Mosq 298 wohl auch aus dem 14. Jahrhundert.6) Der 
Codex Laurentianus 58, 24, der die „Sprüche des A esop“ ent­
hält, stammt nach Bandini aus dem 14. Jahrhundert, und diese 
Zeitbestimmung trifft das Richtige. V gl. das Facsimile am 
Schlüsse dieser Abhandlung. Der Mosq 239 endlich, der die 
hier zum ersten male edierte Sammlung birgt, ist im 14. Jahr­
hundert geschrieben. Y gl. oben S. 356.

Planudes S. 9.
2) Planudes S. 389.
3) C rusius, Planudes S. 390.
4) Catalogi codd. mss. bibl. Bodl. pars prima, Oxonii 1853 S. 101.
5) Philologus 49 (1890) 185 ff.
6) J ern sted t, Aesop, Kosm.Kom. S. 23, nennt das 15. Jahrhundert; 

aber diese Angabe bezieht sich wohl nur auf den ersten Teil des Codex. 
Den zweiten Teil (fol. 351—576), der die „Kosmischen Komödien“ enthält, 
setzt Yladimir in seinem Katalog zuerst (S. 662) ins 13. Jahrhundert, 
aber am Schlüsse der Beschreibung geht er schon ins „13.— 14. Jahr­
hundert“ herab. Das Richtige trifft jedenfalls die letztere Zahl.
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Um dem Leser die paläographische Beschaffenheit der 
IliHipthss dieser so wichtigen und originellen Abteilung der 
griechischen Sprichwörterlitteratur vor Augen zu bringen und 
dadurch sowohl eine Nachprüfung der chronologischen Bestim­
mung zu ermöglichen, als eine möglichst konkrete Vorstellung 
von der Ueberlieferungsweise der interessanten Denkmäler zu 
gewähren, habe ich dieser Abhandlung ausser zwei Proben der 
Hs der M osk a u e r  S a m m lu n g  (M osq  239 fol. 227v und 230r) 
auch die zwei die „K o s m is ch e n  K o m ö d ie n “ enthaltenden 
Seiten des M on ac. 525 (fol. 28v— 29r), sowie die die „S p rü ch e  
des A e s o p “ enthaltende Seite des L a u r. 58, 24 (fol. 113r), 
endlich eine Seite einer Hs der P l a n u d e s s a m m l u n g  
(L aur. 59, 30 fol. 142v) beigegeben. Auch für die Beurteilung 
der literarhistorischen Stellung der Sammlungen dürfte die 
Kenntnis von Proben der Haupthss nicht ohne Nutzen sein.

Sehr wichtig ist für die Feststellung der Entstehungszeit, 
des litterarischen Charakters, des von den Autoren ins Auge 
gefassten Zweckes und des Leserkreises unserer Sammlungen 
die Prüfung der N a c h b a r s c h a ft ,  in der sie in den Hss über­
liefert sind —  ein Hilfsmittel, das leider bei philologischen 
Forschungen noch häufig übersehen oder nicht genug ge­
würdigt wird.

1 . P la n u d e s sa m m lu n g . Im Cod. L au r. 59, 30 finden 
wir sie (fol. 142T— 14 6V) zwischen einer antiken Sprichwörter­
sammlung (dem Vulgärtypus ’Aßvdrjvbv mupÖQrjßa) und Briefen 
des Philostrat; es folgen dann noch der Anfang der Sprich­
wörtersammlung des Pseudo-Diogenianos, ein Brief des Planudes, 
Korrespondenz zwischen Basilios und Libanios, endlich rheto­
rische Schriften des Libanios.1) Der V a t ic . 878 wird eben­
falls eröffnet durch die antike Vulgärsammlung (=Aßvdqvöv ¿m- 
<fOQrnid)\ auf sie folgt wie im Laur. die Planudessammlung 
(fol. 23v— 26r); dann beginnt der von einer späteren Hand 
geschriebene Hauptteil des Codex: die Epigrammensammlung

x) Vgl. ausser dem Katalog von Baudini II Sp. 549 ff. Crusius, 
Planudes S. 389 f.
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des Planudes, Eklogen aus Demosthenes und Plato, Briefe des 
Georgios Lakapenos, Lexikalisches.1) Dass diese beiden Hss 
besonders wegen des ersten Stückes, der antiken Vulgärsamm- 
lung, neben einander zu stellen sind, hat schon 0 . Crusius11) 
richtig hervorgehoben. Der B a r o c c . 68 endlich, wo die Pla- 
nudessammlung fol. 98v— 100v steht, enthält eine bunte Samm­
lung von grammatischen und metrischen Schriften und allerlei 
Curiosa, wie die Disputation des hl. Artemios mit Kaiser Julian, 
die seltsame W iderlegung der kaiserlichen Rhetoren durch die 
hl. Katharina,3) Verse über die 7 Weltwunder, Verzeichnisse 
von Monatsnamen und Tierstimmen,4) das Mahngedicht des 
Phokylides, Sentenzen, Krebsverse, metrische Fabeln des Aesop.5) 
Es ist der unverfälschte Typus jener vielfach vorkommenden 
Profananthologien, wie sie in der Paläologenzeit üblich waren. 
Die Entstehungszeit der Sammlung wird näher bestimmt durch 
einige Schriften aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts: 
die Lexika des Konstantin Harmenopulos6) und zwei Schriften 
des Manuel Moschopulos: die Disputation gegen die Lateiner7) 
und einen Traktat „De Soloecismis A tticis“ . 8) Charakteristisch 
ist auch hier wieder die Nachbarschaft der äsopischen Fabeln.

2. Die „K o s m is c h e n  K o m ö d ie n “ . Der Cod. M o sq  298 
(bei Vladimir 436) ist eine nach Vladimir teils dem 15., teils 
dem 14. Jahrhundert angehörende Miszellanhs. Der letzte Teil,

x) S. Crusius a. a. 0. S. 390 ff.
2) A. a. 0. S. 392.
8) Vgl. Passions des Saints Écaterine et Pierre d’Alexandrie publiées 

par J. V itea u , Paris 1897 S. 11 ff.
4) Vgl. oben S. 355 Anna. 2.
6) Eine detaillierte Aufzählung des Inhalts gibt 0. Coxe, Catalogi 

codd. mss. bibl. Bodl. pars prima, Oxonii 1853 S. 101— 108.
6) Näheres über sie scheint nicht bekannt zu sein. Bei L. Cohn, 

Griechische Lexikographie (J. Müllers Handbuch der klass. Altertums- 
wiss. II 13 S. 598 f.), wo die spätbyzantinischen Lexika charakterisiert 
sind, wird Harmenopulos nicht genannt.

7) Ygl. E hrhard  in meiner Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 95 oben.
8) Eine Identifizierung dieser Schrift vermag ich leider gegenwärtig 

nicht zu geben.
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fol. ¡551— 576, stammt aus dem 14. Jahrhundert.1) In diesem 
Teil finden wir zuerst die berühmte Geschichte von Stephanites 
und Ichnelates, dann das Leben des Aesop (Inc. Karn ndvza 
xov ßiov ysvöfievog ßiw yeleotarog Ai'aconog), dann einen Brief 
eines Unbekannten (Inc. Hegi Sv ¡ie f/iimoag cbg ev tvjico aoi 
otjßeiiboaa'dai), Fabeln des Aesop, alphabetisch geordnet mit 
Erklärungen (Inc. ’Almny]!; ¡¿rjnvi d-saoafievt] Xeovra); nun folgen 
die „K o s m is ch e n  K o m ö d ie n  des A e s o p “ (fol. 530r— 531r), 
dann die Fabeln des Pseudo-Syntipas,2) endlich ein Physiologus, 
wie es scheint, unter dem Namen des Epiphanios.3)

Die zweite Hs der Kosmischen Komödien, der Cod. M on ac. 
g r . 525, hat ein ganz individuelles Gepräge, das durch die 
zahlreichen, sonst, wie es scheint, nirgends überlieferten Schriften 
des byzantinischen Geographen A n d re a s  L ib a d e n o s  (Mitte 
des 14. Jahrh.) bestimmt wird. Nach der Signatur auf dem 
Schlussblatt (177r), die im Katalog von Hardt Bd. 5 (1812) 315 
angeführt ist, ist der Codex sogar von Libadenos selbst und 
zwar jedenfalls in Trapezunt, wo er lebte und wirkte, ge­
schrieben worden. Auch über die Zeit, in der das geschah, 
sind wir gut unterrichtet: Fol. 96r trägt von der ersten Hand 
die Jahreszahl gw£&' =  1361. Dagegen finden wir auf fol. 155r 
eine Berechnung auf das Jahr 1336 (vgl. Hardt S. 314); dieses 
Blatt gehört zu einem von fol. 155— 175 reichenden, dem Haupt­
codex beigebundenen Hefte, das zwar eine etwas verschiedene, 
gröbere Schrift zeigt, aber dieselben Wasserzeichen hat, wie 
der Hauptteil des Codex, und m. E. ebenfalls von Libadenos, 
nur in einer früheren Periode seines Lebens, geschrieben w or­
den ist. Der Codex nimmt also als Sammelband von Schriften 
eines zeitgenössischen trapezuntischen Autors eine ganz be­
sondere Stellung ein; um so merkwürdiger ist es, dass sein

*) S. oben S. 379 Anm. 6.
2) Vgl. meine Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 894 f.
3) Es ist nicht tlar, ob die Worte „Cb. EmnfiaHia, apxien. KanpcKaro“ 

auf der Hs beruhen oder hur ein Zusatz von Vladimir sind. Ueber die 
nahe Verwandtschaft des Physiologus mit dem Sprichwort vgl. Krum ­
b a c h e r ,  Mgr. Spr. S. 65 f.
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übriger Inhalt trotzdem mit dem Inhalt anderer Hss der byzan­
tinischen Profansprichwörter manche Aehnlichkeit hat. Den 
Codex eröffnet eine Yita des Aesop; es folgen Fabeln des Aesop, 
dann die „K o s m is ch e n  K o m ö d ie n “ (fol. 28T— 29r), dann die 
Fabeln des Pseudo-Syntipas, ein prophylaktischer Brief des 
Oberarztes Diokles an König Antigonos, die Geschichte von 
Stephanites und Ichnelates, Rätsel des Moschopulos, eine Monodie 
anf den Grosshetäriarchen Georg Paläologos von einem Gram­
matiker Leon, der Kommentar des Eustathios zu Dionysios 
Periegetes, der Vulgärtypus des antiken Sprichwörtercorpus 
( ’Aßvdrjvov em(poQf]ßa), astronomische Tafeln, verschiedene E x- 
cerpte und vor allem, mitten unter die anderen Sachen ein­
gemischt, mehrere Schriften des Andreas Libadenos.x) Der 
Inhalt des interessanten Bandes stimmt also teils mit den Hss 
der Planudessammlung, besonders demLaur. undVatic., überein, 
teils mit dem zweiten Codex der „Kosmischen Kom ödien“ , dem 
Mosq 298. Mit ihm hat der Monac. gemeinsam das Leben und 
die Fabeln des Aesop, die Fabeln des Syntipas und die Ge­
schichte von Stephanites und Ichnelates. Die Aehnlichkeit ist 
so gross, dass man sogar einen engeren verwandtschaftlichen 
Zusammenhang des zweiten Teiles des Mosq 298 (fol. 351— 576) 
mit dem Monac. 525 annehmen muss.

]) Vergl. die detaillierte Inhaltsangabe von J. H ardt, Catalogus 
codicum mss. bibl. regiae Bavarieae tom. 5 (1812) 299—316. Uebrigens 
wimmelt seine Beschreibung von Fehlern aller Art, obschon er wieder­
holt über die ältere Beschreibung der Hs von Reiser herfällt und sich 
ihm gegenüber brüstet, er habe so scharfe Augen „ut eius modi facile 
enodare queam“. Wenn jemand noch den geringsten Zweifel darüber 
hegen sollte, dass eine durchgreifende verkürzende Neubearbeitung des 
Katalojfs der griechischen Hss der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
zu den dringenden Bedürfnissen der Wissenschaft gehört, so rate ich 
ihm, nur diese eine Beschreibung mit der beschriebenen Hs selbst zu 
vergleichen. Nur e in  Beispiel: Der oben erwähnte Vulgärtypus des 
antiken Sprichwörtercorpus wird von Hardt also angeführt: , ’A q x v  tS v  
jtQ o o ifi ico v  In itiu m  p ro o e m io ru m “. Zum Glück kommt noch das 
Incipit Aßv&rjvbv emcpÖQrj(xa. Möchte doch der Direktor der genannten 
Bibliothek, Herr Geheimrath Dr. G. v. Laubmann, zu seinen zahlreichen 
und grossen Verdiensten auch noch das eines neuen „Hardt“ fügen!
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¡5. Die „S p r ic h w ö r te r  des A e s o p “ stehen in der ein­
zigen bis jetzt bekannten Hs, dem Cod. Laur. 58, 24, in fol­
gender Umgebung: Excerpte aus Hermogenes, aus Aristides 
U sqI lösmv, aus Platons Dialogen, aus Sopatros und Syrianos, 
aus Longinos, philosophische und theologische Definitionen, 
Excerpte ausPlutarch; nun kommen die S p rü ch e  des A e s o p  
(fol. 113r) ; auf sie folgt eine Sprichwörtersammlung der ersten 
Gruppe, dann ein Traktat IIsqI 8ia<poQ&g ysvvaßsvmv (?) „De 
diversa generandi ratione“ , eine Schrift gegen die, so behaupten, 
Rom  sei der erste Thronos (also gegen die Lateiner gerichtet), 
eine Schrift über das Alter der verschiedenen Patriarchen (wohl 
auch gegen die Lateiner), dann noch allerlei Grammatisches, 
auch eine Notiz über die Totenfeiertage.1) Hier fehlen also 
Schriften, welche näher datiert werden können; doch stimmt 
der allgemeine Charakter der Excerpte und besonders die 
Schriften gegen die Lateiner zur Paläologenzeit. Uebrigens 
scheint die Hs, nach der Bemerkung Bandinis „codex partim 
membranaceus “ zu schliessen, aus verschiedenen später ver­
bundenen Teilen zu bestehen.

Die vorstehende Betrachtung des Inhalts der Hss, die uns 
Exemplare der byzantinischen Profangruppe überliefern, spricht 
selbst so klar, dass ich ihr nur wenige W orte hinzuzufügen 
brauche. Die Um gebung bilden grösstenteils schulmässige 
Profananthologien, die sich durch einzelne datierbare Stücke 
wie durch den gesamten Charakter als Produkte der Paläo­
logenzeit verraten, und zwar weisen einzelne Schriften des 
Planudes und Moschopulos in den Anfang, solche des Harmeno- 
pulos in die Mitte des 14. Jahrhunderts. Charakteristisch ist 
die enge Verbindung der Profangruppe einerseits mit -Exem­
plaren des antiken Sprichwörtercorpus, andererseits mit der 
nahverwandten Litteraturgattung der Fabel, die durch Aesop 
und Pseudo -Syntipas vertreten wird. Dass man sich im

*) Vgl. K ru m bach er, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, 
Sitzungsber. d. philos.-philol. u. d. hist. CI. d. bayer. Akad. d. Wiss. 1892 
S. 343 ff.
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14. Jahrhundert mit der Fabellitteratur wieder reger beschäf­
tigte, ist schon oben (S. 378) bemerkt worden; in dieselbe 
Zeit fällt das W iederaufleben des Interesses für die engver­
wandte Gattung des Schwankes; die hieher gehörige Yita 
Aesops ist im 14. Jahrhundert wenn nicht entstanden, so doch 
redigiert und in weiterem Umfange verbreitet worden; die uns 
bekannten Hss des köstlichen byzantinischen Lallenbuches 
Philogelos stammen aus dem 14. und 15. Jahrhundert.1) Auch 
die intensivere Beschäftigung mit dem antiken Sprichwort, die 
sich in der Kopierung, Erweiterung und Umarbeitung der alten 
Sammlungen äusserte, ist wesentlich dem 14. und 15. Jahr­
hundert zu verdanken, wie das A lter der allermeisten Hss der 
antiken Gruppe beweist. W enn wir nun dazu noch die That- 
sache rechnen, dass alle Hss der byzantinischen Profangruppe 
mit Sicherheit dem 14. Jahrhundert oder dem Anfänge des
15. Jahrhunderts zuzuweisen sind, so wird klar, dass die er­
haltenen byzantinischen Sammlungen volksmässiger Sprüche 
im Anfänge des 14. Jahrhunderts entstanden und im Laufe 
dieses Jahrhunderts bis ins 15. Jahrhundert hinein verbreitet 
worden sind. Das schliesst nicht aus, dass einzelne der ver­
lorenen Exemplare, namentlich die als Quellen des Planudes 
und des Autors Mosq vorauszusetzenden Sammlungen, in eine 
etwas ältere Zeit, etwa noch ins 13. Jahrhundert, gehören. Als 
eigentliche „Blütezeit“ dieser philologischen Sammelthätigkeit 
aber muss das 14. Jahrhundert bezeichnet werden.

W ir haben hier einen neuen Beweis dafür, dass die 
Paläologenzeit, die man wegen ihrer masslosen Yorliebe für 
theologische Discussionen (Lateinerfrage, Hesychastenstreit) und 
wohl auch wegen des politischen Niederganges oft verachtet, 
doch in der Geschichte der griechischen Geistesbildung und 
besonders der Gelehrsamkeit von grösser Bedeutung ist. W enn 
dem zehnten Jahrhundert, dem „Jahrhundert der Enzyklo­
pädien“ , und dem Zeitalter der Komnenen die Ehre zukommt,

!) Philogelos, Hieroclis et Philagrii Facetiae ed. A. Eberhard, 
Berlin 1869 S. 6 und 71.
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durch die Erhaltung der dem Untergang nahen grossen klas­
sischen Litteraturwerke und der alten Gelehrsamkeit der mensch­
lichen Kultur unschätzbare Dienste geleistet zu haben, so 
darf daneben die Thätigkeit der Paläologenzeit nicht unterschätzt 
werden, wenn sie auch mehr in der sorgfältigen Aufbewahrung 
des in der Komnenzeit geretteten Gutes und seiner Vermittelung 
in das Abendland, sowie in der Pflege kleinerer Litteratur- 
gattungen und besonders einzelner Zweige der Wissenschaft 
besteht.

Leider hat die von einigen unabhängigen Köpfen glücklich 
inaugurierte Beschäftigung mit dem zeitgenössischen volks- 
mässigen Sprichwort ohne Rücksicht auf katechetische Nutz­
anwendung in Byzanz wenig Anklang gefunden. Das beweist 
die geringe Zahl der Hss der uns erhaltenen Sammlungen und 
der Verlust der als Quellen vorauszusetzenden Sammlungen. 
Die in der byzantinischen Profangruppe hervortretende Thätig­
keit erscheint somit als eine vorübergehende Phase in der Ge­
schichte der griechischen Parömiographie, die als Begleit­
erscheinung des Wiederauflebens der gelehrten Studien auf 
dem Gebiete des antiken Sprichwortes auftritt, aber nicht viel 
länger als ein Jahrhundert angedauert hat. Ueber die Gründe 
der geringen Kraft und des schnellen Erkaltens der Teilnahme 
an diesen Sammlungen lassen sich nur Vermutungen aufstellen: 
W enig  kommt in Betracht die Konkurrenz der theologischen 
Sammlungen, die trotz des blühenden Unsinns ihrer allegorischen 
Deutungen sich bis ins 18. Jahrhundert hinein ungestörter 
Beliebtheit erfreuten; denn zwischen der theologischen Gruppe 
und der Profangruppe bestand, wie oben (S. 868 f.) gezeigt 
worden ist, überhaupt kein engerer Zusammenhang, und daher 
konnte auch von einer Konkurrenz keine Rede sein. Ihre 
Autoren verfolgten ja  ganz verschiedene Zwecke. Viel eher 
dürfte der Grund des raschen Niederganges dieser Studien­
richtung zu suchen sein in dem in der Paläologenzeit immer 
mehr um sich greifenden Klassizismus, der ja  auch auf dem 
Gebiete der schönen Litteratur das Aufkom men volkstümlicher 
Bestrebungen kurzsichtig und verständnislos unterdrückte.
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So wandeln denn die griechischen Philologen, die in der 
Folgezeit ihre Aufmerksamkeit dem griechischen Sprichworte 
zuwandten, bald wieder ausnahmslos auf den ausgetretenen 
Pfaden der alten Tradition. Die antiken Sammlungen wurden 
fieissiger als in früheren Zeiten abgeschrieben, umgearbeitet 
und ergänzt. Auch die ihrem Namen nach bekannten Sammler 
des 15. Jahrhunderts, Apostolios und Arsenios, haben einfach 
aus den alten Sammlungen geschöpft und ihre W erke nur 
dadurch auf einen früher unerhörten Umfang angeschwellt, 
dass sie eine Masse disparater Elemente, wie Sentenzen, Dichter- 
verse, antiquarische Notizen, selbst metrische Definitionen, bei­
fügten. Die einzige Spur, die von dem einige Menschenalter 
früher so frisch aufgeblühten Interesse an der Spruchweisheit 
des zeitgenössischen Volkes übrig blieb, sind die spärlichen 
Ilagoißlai druumdeis, die sich in die Sammlung des Pedanten 
Apostolios verirrt haben.

Aus den Paroemiographi Gaisfords und dem Göttinger 
Corpus ist freilich der oben dargelegte Entwicklungsgang der 
griechischen Sprichwörterlitteratur und der Bestand unseres 
Materials nicht zu erkennen; denn hier findet man von der 
theologischen Gruppe gar nichts, von der byzantinischen Profan­
gruppe nur ein einziges Stück und zwar das kleinste, die 17 
„Proverbia A esopi“ . Für die neue Bearbeitung oder, richtiger 
gesagt, für die Neuschaffung des Corpus, welche wir von
0 . Crusius mit steigender Ungeduld erwarten, wird ausser der 
Sichtung des antiken Materials, wie sie Crusius selbst in seinen 
Analecta und späteren Aufsätzen so glänzend vorgezeichnet hat, 
vor allem die sorgfältige Beiziehung der zweiten und dritten 
Gruppe ins A uge zu fassen sein.

5. Die sprachliche und metrische Form der Moskauer Sprüche.

Die Sprache der Moskauer Sprüche ist weder die Volks­
sprache der Zeit, in welcher die Sammlung beziehungsweise 
ihre direkten Quellen entstanden sind, noch überhaupt eine 
echte, einheitlich durchgeführte Volkssprache irgend einer
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früheren Periode. W ir  haben es vielmehr zu thun mit jener 
künstlichen, mehr oder weniger schulmässigen byzantinischen 
Koine, wie sie uns auch in den angeblich volksmässigen 
Sprüchen der Planudessammlung entgegentritt. Der Sammler 
Mosq bezw. seine Vorleute —  wie sich die Schuld auf sie 
verteilt, können wir nicht näher feststellen—  haben die volks­
mässigen Sprüche in die übliche Litteratursprache umgegossen, 
die allein für salonfähig galt. Für die absolute Unantastbar­
keit des volkstümlichen Spruches hatten diese Leute kein Ver­
ständnis und sie hätten sicher geglaubt, etwas Lächerliches zu 
thun, wenn sie die Sprüche in derselben Form mitgeteilt 
hätten, in welcher der Bauer oder Schiffer sie gebrauchte.1) 
Bei einer erheblichen Anzahl von Nummern der Sammlung 
d. h. bei den antiken Sentenzen, Ausdrücken und Fabelsprüchen 
war diese Korrektur nicht notwendig. Im grossen und ganzen 
ist die sprachliche Retouche ziemlich oberflächlich geblieben. 
Die Bearbeiter fühlten da und dort menschliches Rühren und 
gingen mit ihren bäuerischen Pfleglingen nicht allzu scharf 
ins Gericht. Von einer strengen Durchführung einer bestimmten 
Stilart oder einer grammatischen Schablone ist keine Rede. 
Rein attische Konstruktionen wie die Verbindung des Sub­
stantivs Neutr. Plur. mit dem Singular des Verbums (vgl. 
Nr. 94) stehen friedlich neben mittelalterlichen Wendungen und 
Strukturen (vgl. Nr. 83, 87, 107). Das wichtigste Prinzip, das 
in der sprachlichen Gestaltung der Moskauer Sprüche entgegen­
tritt, ist die offenbare Vorliebe eines Bearbeiters —  wohl des 
Autors der Sammlung Mosq selbst —  für ein zu seiner Zeit 
nur noch in gelehrter Weise erhaltenes Versmass, den ja m ­
b is c h e n  T r im e te r . Er hat eine grosse Zahl von Sprüchen, 
deren Inhalt und ursprüngliche Form sich irgendwie dazu dar­
boten, in eine freilich sehr weite Trimeterschablone gegossen. 
Ausserdem sind auch andere Versmasse' in der Sammlung ver­
treten. Hiemit sind wir zu einer äusserst wichtigen formalen 
Eigentümlichkeit der mittelgriechischen Sprüche gelangt, über

*) Vgl. K ru m b ach er, Mgr. Spr. S. 52 f.
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die schon mehrfach gehandelt worden ist,1) ihren m e tr is c h e n  
C h a ra k te r . In den Sprüchen des Mosq erscheinen folgende 
Verse und yersähnliche Formen:

1. J a m b is c h e  T r im e te r , grösstenteils ohne Beachtung 
der antiken .Regeln, aber auch ohne strenge Durchführung der 
byzantinischen Gesetze (der 12 Silben und der Betonung auf 
der Pänultima): Nr. 8 , 12 , 14, 20 (mit leichter Aenderung 
z. B. Einsetzung von (rrjg) nach öveigovg), 27, 29, 32, '34, 41 
(wenn meine Ergänzung richtig ist), 43, 45, 47, 51, 60, 61, 
62, 63 (wenn man nivo/iev statt nivm schreibt), 64 (mit leichter 
Aenderung z. B. Einsetzung von av nach e%wv), 65 (wenn 
man sotiv fj einsetzte), 66 (wenn man ¡ar] e/ys schriebe), 70 
(wenn man das Verbum in den Singular setzte), 74, 75 (wenn 
man %ov vor % . . mvog einsetzte), 81, 83, 87 (durch Ein­
setzung von ¡us nach ßäXlei oder q>vXaxrjv), 92, 94, 96, 105,
116, 117, 121, 129. Ich habe der Vollständigkeit halber auch 
die Nummern aufgezählt, bei denen zur Herstellung eines Tri­
meters irgend eine kleine Aenderung notwendig ist; doch wird 
niemand bestreiten, dass die Aenderungen durchwegs sehr leicht 
und sinngemäss sind und dass die Trimeter auch aus den über­
lieferten Lesungen ganz deutlich durchschimmern. Ueber den 
einen oder anderen Fall liesse sich ja  streiten; doch kommt 
es auf eine Nummer mehr oder weniger nicht an. W ir können 
somit unter den 122 Nummern der Moskauer Sammlung, die 
soweit erhalten sind, dass man ihre metrische Form beurteilen 
kann, nicht weniger als 34 Trimeter konstatieren. Der Bau 
derselben ist freilich sehr verschieden. Manche entsprechen 
hinsichtlich der Quantität den Regeln der alten Metrik, andere 
wenigstens der freieren byzantinischen Regel; viele aber sind 
nur ganz äusserlich an das alte oder an das byzantinische 
Schema angelehnt. Dem byzantinischen Gesetz der Zwölfsilben­

3) Ygl. B. K urtz , Planudes S. 8 f.; 0. C rusius, Planudes S. 397; 
K ru m b ach er , Eine Sammlung S. 50 ff.; K ru m b ach er, Mgr. Spr.
S. 233 ff. — Ueber die metrischen Formen des altgriechischen Sprich­
wortes vgl. u. a. Th. B ergk , Griechische Literaturgeschichte 1 (1872) 364.
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zahl folgen unter den 34 Versen 2 9 ;1) dagegen ist die andere 
byzantinische Regel, die des Accentes auf der vorletzten Silbe, 
nur in 16 Fällen beachtet; in 16 Versen steht der x4.ccent auf 
der drittletzten Silbe, in 2 auf der letzten. Die Verse sind 
also erheblich freier gebaut als die zwar auch prosodielosen, 
aber doch grösstenteils auf der vorletzten Silbe betonten Tri­
meter der Planudessammlung.4)

2 . .Der p o l i t is c h e  F ü n fz e h n s i lb e r  ist mehr oder weniger 
korrekt und deutlich angewandt in Nr. 7 (trochäisch), 11 (wenn 
man statt noiel das Futur noirjoei oder den das Futur ver­
tretenden Konj. A or. setzte), 30 (wenn man nach dem ersten 
äXXq) etwa etaai oder yivrj einsetzte), 31 (wenn man etwa 
änavxsg statt navxeg schriebe), 85 (trochäisch), 101 (vgl. den 
Kommentar), 106 (falscher Schlussaccent in der ersten Vers- 
hälfte), 115 (in der zweiten Hälfte etwa zu schreiben: ori xo 
oxo/ua aov o£ei), 118 (mit ziemlich freier Aenderung: cO ftsog 
eldmg xbv /nvg/j.-yjxa elg dvo avxov snoixev), 119 (mit der leichten 
Aenderung: a/oivlv statt o%oiviov), 123, 124 (wenn man die 
nachhinkende Schlusserklärung xal Sg/srai ateggov weglässt). 
Mithin ist das wichtigste volksmässige Versmass der byzan­
tinischen und neugriechischen Zeit unter 122 Nummern nur
12 mal vertreten.

3. Z w e i k a ta le k t is c h e  t r o c h ä is c h e  T e tr a p o d ie n  in 
Nr. 25, 57, 103, 107.

4. Z w e i ja m b is c h e  T e tr a p o d ie n  in Nr. 115 (wenn 
nicht durch die oben vorgeschlagene Aenderung ein politischer 
Vers hergestellt wird).

5. E in e  t r o c h ä is c h e  T e t r a p o d ie  in Nr. 4 ('0'scß einsilbig).
6. E in e  ja m b is c h e  T e t r a p o d ie  in Nr. 7 2 .3)

') Dreizehn Silben haben Nr. 27 (wenn man diä nicht einsilbig 
liest), 45, 47 (wenn man dsqi nicht einsilbig liest), 60, 96.

2) Vgl. E. K urtz, Planudes S. 9.
3) Einige dieser Yerse sind auch in byzantinischen Acclamationen 

nachgewiesen worden. Vgl. H. W ä sch k e , Studien zu den Ceremonien
des Konstantinos Porphyrogennetos, in der „Festschrift des Gymnasiums 
in Zerbst zur 87. Philologenversammlung in Dessau“, Zerbst 1884 S. 8 ff.
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7. Dazu kommen noch verschiedene p ä r a l le l i s t i s c h  g e ­
b a u te  S ä tz e , wie

zwei daktylische Dipodien mit je  einer Vorschlagsilbe
-  -  “ in Nr. 33; ...

zwei trochäisch-daktylische Glieder in
Nr.' 48;

zwei daktylisch-trochäische Glieder - -  -  -  -  ~ in Nr. 73;
zwei trochäische Glieder —  ̂  ̂ -  in Nr. 116;
zwei Glieder —  ̂  ̂ in Nr. 49 ;
zwei Glieder —  ̂—  ̂ in Nr. 117;
zwei Glieder — in Nr. 120. .
8 . A s s o n a n z e n  endlich finden wir in Nr. 9, 10, 33, 41, 

43, 45, 49, 53, 61, 90, 93, 100, 111, 114, 117, 126, 127, 129.
Dass die Moskauer Sammlung einen ausgesprochen metrischen 

Charakter trägt, wird durch die obigen Nachweise zweifellos 
bewiesen, wenn man auch über die metrische Definition oder 
Herstellung einiger Verse verschiedener Ansicht sein kann. 
Unter den 122 vollständig oder annähernd vollständig erhal­
tenen Sprüchen sind, wenn man von den Assonanzen ganz 
absieht,* nicht weniger als 58 Nummern, die sich teils durch 
Anschluss an ein bekanntes Versmass, teils durch metrischen 
Parallelismus von Prosa unterscheiden. Aus diesem ungewöhn­
lich starken Vorwiegen metrischer Formen geht mit Sicherheit 
hervor, dass der Sammler bezw. seine Vorleute einen Teil der 
aus älteren Quellen entnommenen Sprüche in’ verschiedene 
metrische Formen gossen. Dass die Sammler diese Operation 
vielfach selbst Vornahmen und dass also die metrische Form 
durchaus nicht immer, wie es geschehen ist, für den ursprüng­
lichen und volksmässigen Charakter eines Spruches angeführt 
werden darf, hat N. Polites1) an der Sammlung des Katziules 
überzeugend dargethan. Ebenso sind antike Sprichwörter, wie 
W . M eyer2) nachgewiesen hat, nachträglich in Trimeter ge­
kleidet und jambischen Spruchsammlungen einverleibt worden.

*) üaQoifxiai oeX. ly  .
2) Die Urb. Samml. S. 410 f.

1900. Sitzungsb. d. phil. u. hist. Gl. 26
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Eine ähnliche nachträgliche metrische Accomodation ist bei 
altfranzösischen Sprichwörtern angenommen worden.1) Die 
Neigung zur metrischen Regulierung der volksmässigen Sprüche 
hat ähnliche Gründe wie die sprachliche Korrektur, der man 
sie unterzog. Auffällig ist nur e in  Punkt: Neben den ver­
schiedenen metrischen Formen, die auf dem Accent beruhen 
(Nr. 2— 7 der obigen Liste), steht eine erhebliche Anzahl von 
Sprüchen, deren Form sich nicht mit Hilfe der üblichen Accent- 
verse, sondern nur auf der Basis eines quantitierenden Masses, 
des alten oder byzantinischen Trimeters, erklären lässt. Um 
über die Gründe dieser Eigentümlichkeit ins Klare zu kommen, 
müssen wir die den Sprüchen in Mosq beigegebenen metrischen 
Erklärungen näher betrachten.

6. Die metrischen Hermenien der Moskauer Sammlung.

Hier hat der Autor ganz frei geschaltet und uns sein 
eigenstes. Gut dargeboten. W enn er bei der Zusammenstellung 
der Sprüche zweifellos ältere Quellen benützt hat, so gehören 
die Hermenien ebenso sicher ihm allein; sie tragen na^h Form
—  richtiger Formlosigkeit —  und Gehalt einen völlig einheit­
lichen Charakter. Offenbar hat der Autor die Sprüche vor­
nehmlich deshalb zusammengestellt, um sich an der Abfassung 
metrischer Hermenien zu vergnügen; seine Scholien waren ihm 
die Hauptsache. Jedem Spruche hat er zw e i ja m b is c h e  T r i­
m eter  als Erklärung beigefügt. Die Ausnahmen von dieser

x) A. T o b le r , Li Proverbe au Vilain (s. o. S. 352 f.), S. X X V : „Was 
die Form der Sprichwörter betrifft, so ist zu beachten, dass manche 
gerade einen oder auch zwei der im Altfranzösischen üblicheren V erse, 
namentlich acht-, zehn-, sechssilbige bilden. Das kann Zufall sein, aber 
auch von einem besonderen Wohlgefallen an diesen Massen für Rede­
glieder herrühren, oder etwa davon, dass Dichter Sprüche, die ursprüng­
lich keines jener Masse hatten, um sie in ihren Werken anbringen zu 
können, der von ihnen gewählten Form anpassten, worauf leicht ge­
schehen konnte, dass sie in dieser vielleicht sekundären Gestalt sich 
weiter verbreiteten und in ihr auch da auftraten, wo ein bestimmtes 
Silbenmass nicht erfordert V a r “ .
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Kegel sind verschwindend und erklären sich durch Mängel der 
Ueberlieferung. Ohne Hermenie ist der Ausdruck Korjxi'Qf.L 
(Nr. 113) und der Spruch Nr. 51. Scheinbar 4 Trimeter um­
fasst die Erklärung zu Nr. 4 5 ; aber hier ist offenbar das Spruch­
lemma, das zu den 2 letzten Trimetern gehörte, ausgefallen. 
Durch Blattausfall ist der zweite Vers der Hermenie von Nr. 55 
verloren gegangen. Durch Versehen des Schreibers endlich ist 
das Lemma zu Nr. 109 ausgefallen. Die Hermenien sind nicht 
religiös-allegorisch wie ausnahmslos alle metrischen und pro­
saischen Erklärungen der theologischen Gruppe (s. o. S, 349 f.), 
sondern profan und rein sachlich. Der Autor war dadurch in 
einem grossen Vorteil vor den theologischen Interpreten, die 
ihren Sprüchen um jedeh Preis irgend eine Heilswahrheit unter­
legen mussten, wobei die Erklärung der profanen Bedeutung 
des Spruches meist zu kurz kam oder völlig verschwand. Die 
Moskauer Hermenien umschreiben den Sinn des Spruches in 
der R egel ziemlich richtig, wenn auch meist zu eng und ein­
seitig. Man darf das aber dem Autor nicht allzu schwer an­
rechnen; da er sich an das Mass von zwei kurzen Versen ge­
bunden hatte, so ist es ganz natürlich, dass er in den auf die 
mannigfaltigsten Verhältnisse anwendbaren Sprüchen häufig nur 
eine bestimmte Seite hervorhob. Eine ähnliche Engheit der 
Auffassung wird oft auch in ganz modernen Sprichwörter­
kommentaren beobachtet, und selbst die in der Regel ver­
ständige „M oral“ der Aesopischen Fabeln leidet da und dort 
an einer gewissen Einseitigkeit der Auffassung. Einige Sprüche 
freilich hat der Autor völlig missverstanden, so dass seine 
Erklärung uns mehr hemmt als fördert. Der Gedankengang 
der Hermenien ist durchwegs unerquicklich abstrakt, der Ton 
trocken und hausbacken. Die merkwürdige Scheu vor reali­
stischer Darstellung und konkretem Detail, die über einen 
grossen Teil der byzantinischen Litteratur (z. B. die Briefe) 
einen Nebelschleier intensiver Langeweile verbreitet, belastete 
auch den Verfasser der Moskauer Erklärungen. Das frische 
und starke geistige Leben des Volkes, das im romanisch-ger- 
manischen W esten in Litteratur und Kunst so schöne Blüten
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zeitigte, konnte sich in Byzanz unter dem Drucke der gelehrten 
Tradition und der eingebildeten Schulweisheit , nur selten zu 
freiem Ausdrucke durchringen. .Um den ganzen Unterschied, 
der in dieser Beziehung zwischen der abendländischen und der 
byzantinischen Kultur waltet, zu fühlen, braucht man nur die 
oft ungezogenen, aber immer originellen Erklärungen der oben 
(S. 352) erwähnten altfranzösischen Sprichwörter mit den Her- 
menien unseres Byzantiners zu vergleichen. Ich greife als Bei­
spiel die Erklärung eines Spruches heraus, der inhaltlich mit 
einem Spruche der Moskauer Sammlung (Nr. 41) vei'wandt ist 
und somit die Vergleichung besonders begünstigt:1)

Brabançon en Bourgoigne 
Font moult bien lour besoigne;
Barons et chastelains 
Font aus armes perir;
Puis les en voi venir
Sanz piez, sanz braz, sanz mains.

D e si haut si tas, 
ce dit le vilains.

Tobler übersetzt also:

Brabanter Söldnerhorden
Ziehn nach Burgund und morden,
Sengen und brennen nieder.
Doch lässt im fremden Land 
Der Aug, der Fuss, der Hand;
So kommen sie uns wieder.

Von so hoch so tief, 
sagt der Bauer.

Dass der Autor der Moskauer Sammlung auf die Idee 
kam, die Sprüche durch Trimeter zu erklären, darf nicht auf­

.*) T o b le r  a. a. 0. S. 74 Nr. 179. Dazu die deutsche Uebersetzung 
und Erklärung S. XV f. und 163. Derselbe Spruch (einmal in anderer 
Passung) mit weniger hübschen Erklärungen ebenda S. 10 Nr. 21 und.
S. 91 Nr. 219,
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fallen, wenn man bedenkt, wie häufig dieses Yersmass in den 
antiken Sprichwörter- und Spruchsammlungen und in der dem 
Sprichwort so nahe verwandten Litteraturgattung der Fabel 
vorkommt. Als direktes Yorbild dienten wohl die 2— 3zeiligen 
jambischen Erklärungen, die in der Fabelsammlung des Babrius 
häufig, in der des Aesop vereinzelt (Nr. 73 ed. Halm) Vorkommen.

Ganz ohne Yorbild ist die metrische Form der Herrnenien. 
Ich habe die Yerse als jambische Trimeter bezeichnet. Mancher 
Leser wird vielleicht sogar gegen diesen Namen Einspruch er­
heben; denn der Bau dieser Trimeter ist völlig zügellos und 
verstösst gegen alles, was wir sonst vom griechischen Trimeter 
und seinen mannigfach schillernden Formen wissen. Mit 
unserem Versifex verglichen sind die ärgsten unter den H il- 
berg’schen „Stümpern“ noch wackere Künstler. Er hält sich 
nicht im mindesten an die nach antiken Regeln bestimmte 
Quantität der Vokale und D iphthonge; trotzdem aber gestattet 
er, eine contradictio in adjecto, Auflösungen, und ignoriert also 
das strenge byzantinische Gesetz der 12 Silben. Unter den 
rund 230 Versen, die soweit erhalten sind, dass sich ihre Silben­
zahl mit einiger Sicherheit bestimmen lässt, finden sich 26 Verse 
mit 13 S ilben,1) 3 Yerse mit 14 Silben.2) In zwei Fällen 
handelt es sich allerdings um ergänzte Verse; in anderen Versen 
könnte man durch Elision, Synizese oder sonstige Operationen 
den Zwölfsilber herstellen. Doch wäre es Papierverschwendung, 
die einzelnen Fälle näher zu besprechen; denn die Thatsache, 
dass der Autor, durch alte Muster ermutigt, auch vor der Ver­
letzung des Zwölfsilbengesetzes nicht zurückscheute, bleibt 
sicher bestehen und könnte nur durch sehr gewaltsame Ein­
griffe beseitigt werden. Solche wären aber bei der allgemeinen 
Beschaffenheit dieser Verse der Gipfel der Unmethode. Einen 
Autor, der ohne Scheu 2 X 2  — 5 setzt, darf man nicht korri­

>) Nr. 4 2 (d. h. Spruch 4 Vers 2), 53, 7 1, 8 1, 8 2, 191, 20 l, 21 \ 282,
29 2, 322, 361, 442, 47 2, 501 (Lücke), 582 (Lücke), 72 \ 812, 86 l, 872, 
882, 912, 98 2, HO1, 1272, 129 2.

2) Nr. 22 S 35 2, 92 2.
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gieren, wenn er aus 2 X 2  zuweilen auch 6 macht. Auch das 
andere byzantinische Gesetz, das von der Betonung der vor­
letzten Silbe, ist dem Verfasser fremd. V on den 243 Tri­
metern der Hermenien, deren Schlussstücke in der Hs erhalten 
sind, sind nur 114 auf der vorletzten Silbe betont, dagegen
60 auf der drittletzten, 69 auf der letzten. Bei dieser Pro­
portion ist nicht einmal sicher, ob das Ueberwiegen der nach 
dem byzantinischen Gesetz gebauten Schlüsse auf Absicht oder 
Zufall beruht. Uebrigens sind in der Hs die Verse nicht in 
Zeilen abgesetzt, und da sehr häufig einzelne Füsse und grössere 
Versteile fehlen, lässt sich mit Sicherheit annehmen, dass der 
Schreiber des Codex Mosq, der mit dem Bearbeiter der Samm­
lung nicht identisch ist (s. o. S. 360), sich des metrischen 
Charakters der Hermenien nicht bewusst war; dagegen findet 
man als Spuren einer ursprünglich wohl konsequent durch - 
geftihrten Versteilung mehrfach zwischen den Trimetern einen 
Punkt oder ein Komma gesetzt. W ahrscheinlich aber war auch 
im Archetypus die Versteilung, wie in den Hss der Kirchen­
poesie und der Volksdichtung, nur durch Punkte angedeutet, 
nicht, wie in vielen Hss der Kunstpoesie, durch Zeilenabsetzung.

Nun müssen wir noch einmal zur Metrik der Sprüche selbst 
zurückkehren. W ie oben (S. 389 f.) gezeigt wurde, ist das 
frequenteste Mass der Sprichwörter des Mosq. der Trimeter 
und zwar ein ähnlich frei gebauter Trimeter, wie er uns in 
den Hermenien entgegentritt. Es scheint also, dass der Autor 
der Sammlung die aus verschiedenen Quellen übernommenen 
und jedenfalls schon in diesen schriftsprachlich zugestutzten 
Sprichwörter noch einer weiteren Umarbeitung unterzog und 
dabei eine Anzahl von Sprüchen in die Form des Verses um­
goss, den er dann auch in seinen Hermenien anwandte. Nur 
so erklärt sich die starke Präponderanz des Trimeters über 
den politischen Vers in der Moskauer Sammlung. In der 
Sammlung des Planudes stehen neben 25 politischen Versen 
nur 13 ebenfalls prosodielose jambische Trimeter,1) und in der

*) E. K urtz, Planudes S. 8 f.; 0. Crusius, Planudes S. 397.
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theologischen Sammlung des Parisinus 1409, die den Profan­
sammlungen insoferne nahesteht, als in ihr die Sprüche ohne 
die allegorischen Hermenien überliefert sind, ergab die von 
mir früher vorgenommene Analyse1) gar nur 4 Trimeter (in 
3 Sprüchen) neben 16 politischen Yersen.

Die metrische Rohheit, welche die Moskauer Sammlung 
sowohl in vielen Sprüchen als in den meisten Hermenien zeigt, 
erscheint noch auffälliger, wenn man die byzantinische Praxis 
bei der Fortpflanzung verwandter. antiker metrischer W erke 
betrachtet. In der schon oben erwähnten Sammlung von Yersen 
dramatischer Dichter haben manche Bearbeiter, wie W . Meyer, 
Die Urb. Sammlung S. 421 f., überzeugend dargethan hat, das 
antike Material der metrischen Gewöhnung ihres Publikums 
akkomodiert, indem sie teils nur solche Yerse auswählten, die 
an sich zwölfsilbig waren, teils alte Yerse mit Auflösungen 
durch Aenderungen des Textes gewaltsam in das Zwölfsilben- 
schema pressten; ähnlich zeigen manche Yarianten das Be­
streben der Redaktoren, die Yerse auf der elften Silbe betont 
zu sehen. Hier wurde also gegebenes Material mühsam umge­
arbeitet, um es den metrischen Forderungen der byzantinischen 
Zeit anzupassen. Der Autor der Moskauer Sammlung aber 
konnte frei schalten; wenn wir auch, da uns seine direkten 
Quellen fehlen, nicht ganz sicher sagen können, ob er nicht 
schon einen Teil der Sprüche in schlechte Trimeter gegossen 
vorfand, so ist doch ganz gewiss, dass er bezüglich der Her­
menien weder an eine metrische noch an eine sonstige Vorlage 
gebunden war. Dass er trotzdem nicht den in der Schule und 
in der Litteratur landläufigen byzantinischen Trimeter wählte, 
sondern Verse bauten, die aller Technik Hohn sprechen, er­
klärt sich nur durch die Annahme, dass er in völliger Iso­
lierung arbeitete. E r hat offenbar in der Schule nichts von 
antiker Metrik vernommen, dann selbständig alte und byzan­
tinische Dichter gelesen, so den Trimeter kennen gelernt und 
dann in ganz naiver W eise ähnliche Verse zu schmieden unter­

') K ru m bach er, Eine Sammlung S. 54 ff.
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nommen. Die psychologische Möglichkeit seiner Verirrung 
beruht einfach darauf, dass in der lebenden Sprache die alten 
Quantitätsunterschiede längst untergegangen waren und daher 
die auf ihnen beruhenden Regeln von dein Byzantiner, der 
natürlich seine Aussprache des Griechischen für die einzige 
mögliche hielt, nicht mehr begriffen wurden. A lle auf dem 
Prinzip der Quantität beruhenden Verse sind in der byzan­
tinischen Zeit, wie ich schon früher1) betont habe, ein leeres 
Spielzeug auf dem Papier, und sie bleiben von der antiken 
Poesie selbst bei der grössten technischen Vollendung soweit 
entfernt wie eine kunstvolle Gliederpuppe von einem lebenden 
Menschen. -Im Grunde muss man sich vielmehr darüber wun­
dern, dass die sinnlose Konservierung längst erstarrter Formen 
nicht öfter zu Missgriffen geführt hat.

*) Gesch. d. byz. Litt.2 S. 649. I
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n .

Text der Moskauer Sprichwörtersammlung.

1 IIi'd"rjxog idcbv r ä  e a v x o v  x e x v a  eq>r)’ T a v x a  o v  
xaX d. 

'Egfirjveia.
Elg aiadrjOLv xal acpQwv eXdoag nore
eyvmaev ädixtfoag, ev olg enQa^ev. 5 

2 < >
CEQfirjveia.)

@Qr/vcov ¡uev jiovoi elg daxgvmv (rrjv) <poQav, 
Xifxov de xXav&[xog ovx aigei ri]v ¡xdoriya. 

3 S iy r jQ o g  n orafA ,og  x a r ä  y fjv  ßa & vg . 10 
Eg/j.rjveia. 

*AvrjQ xa xovgyog  nQäog xoig neXag (paveig 
xexQVju/uevrj xa x ia  xovg dovXovg e%ei. 

4 2 v v  d em  x a l  xä g  x iv e i .
'Eg/Arjveia. 15

Trjv xe/vrjv ßXsJioiv ¡iv\ xa&evöeiv ed-eXe' 
evxv%ia yd.Q avdgl xo ev egyoig elvai. 

5 Z z ö ju a x o g  o iy & v x o g  f i e o g  e x ö i x o g .
cEQ[/,t]veia.

'Em eixeiav  o rfj (pQovrjoei ri/.imv 20 
'd’eo'&ev e£ei rrjv xax' eyß'Qmv ßorpJeiav.

Abweichende Lesung der Handschrift (Cod. Mosq. Syn. 239): 4 iXaoag |j 
0—7 In der Hs keine Lücke || 8 xijv habe ich ergänzt ]| 9 Xoi/iov \ atgeT jj
11 Der Zusatz §Qflr ( =  sQfit]vsta) ist, wo er sich findet, von späterer Hand 
und zwar meist wegen Raummangels über der Zeile nachgetragen; häufig 
fehlt er ganz [| 13 xsxQvjifxkvr) xaxla \ SoXovg aus dovXovg korr. || 16 sfteXe] 
dsXs auf einer Rasur, in der noch die Buchstaben . . vXs .. (eine Torrn von 
ßovXofiai?) sichtbar sind [| 17 o.v8qI aus ävSqog korr. j] 21 ’&ew&ev ][

fol. 227r



6 Tifxm os x a l  o v x  alod-ävrj' axifia^m  oe , i'va 
a io tir jo iv  Xaßflg.

'Egfxijveia.
KaXoig si firj y/xloovotv ävdgeg acpoovsg, 
xaxoTg äiisißovv T.i]v äy/lgioxov yvm/.irjv.

7 VA>tsQfxog ev n a v r j y v g e i  ba ifim v neXa^o fievog . 
Egm jvm i.

"Ooxig ev äyogä %gt] [idxcov bi/a (poixu, 
vooel xijv cpgeva juäxtjv xovg ndvxag ögmv.

8 1A n d  x a x o v  b a v e i o x o v  x ä v  og oß ia .
Eojurjvsia.

Zfj/niag rpaveoäg ev änaoi xeiiiEvrjg 
xd eXa/ioxov et läßoig, svgefxa xdlei.

9 E ix fj  tpiXov, fidxf jv fir] fxioov.
'Egpifjveia.

Kal xovg xvyovxag, el beoi, (piXovg s%s’ 
s%’d'Qoig b'e firj yagiQov xo nobg oe füoog.

10 Z rjxov fiev og  x a l  ¡ir\ ¡m ioovfievog.
‘Egfirjveia.

JJvxvä (poixäv Jigbg xovg qoiXovg ovx e&eXmv || 
ayanrjxog, äXX' ov fuorjxog yevrjorj.

11 '0  xQ vßcov xvjv ipcbgav a v x o v  bmXfjv avxrjv noiei .
Eout]veia.

HoXXoTg etueyaXvve xd ovfinxco/uaxa 
vovg acpgcov (/.idxijv) xb Xadeiv e&eXrjoag..

12 'O cpftaXfitiv y s v e o i a  yjv/fjg öbvvrj.
{EQij/qveia..)

Tegipig d(pßaXi.iä)v äXXoxgiag sogxrjg 
Xvnag cpegsi xfj yjv%fj xal d’Qiqvovg noXXovg.

18 UxgsßXe ,  n o v  eaxi xo <bxiov o o v ;
Egfirjveia.

Ovb'ev evd'eg evvo&v dvofisvrjg ävrjg 
xal xoig cpavegoig fidyexai navxl xgönq).

4 ävdgee\ oi || 5 diist.ßov |j 6 axeg . oe || 20 (poixäv xoTg (piXoie || 24 nolXovs 
moXXois korrigiert || 25 fiaxtjv habe ich ergänzt || 27 ’EQfirjveia habe ich 

wie öfter im Folgenden ergänzt || 30 eaxi || 33 ’fia^sxai. xä> xqöuico ||

K. Krumbacher



14 2 v  v n v o ig  x a l xo nXoTov a ov  neQ inaxei.
'EQfXfjveia.

Ka&evdovaiv fj tv/t], ärdgamoig nXovxov 
dtanegaivei äyovnvrp tfj nqovoiq.

15 TrjQsi xov  v to v  a o v , Iva ßrj nearj elg xo <pqeaQ 5
x a l eiTirjg, ori o d'eog fj’&eXev.

'Eg/M]veia.
Tov vovv aov (pvXaxa bebcoxev 6 •dedg, 
iva oavTcö cpvXdaajjg, ä (pQovgeiv ngenei.

16 To xa%v % äqiv e%ei. 10
jEg/j-riveia.

Evydoiaroi ylvovxai oi cpiXbbcoQOi 
xayvxrjxi axecpovxeg änaoav booiv.

17 2xaqpvXr] axatpvXrjv ß X en o v o a  n en a iv ex a i.
Eo/rijvsia. 15

Elg aXXrjXovg ßXenovxeg oi fioyßovvzsg xi 
nQO’&vfxcp yvcbfif] xä ngaxxea xeXovoiv.

18 ’Eoa> Xscov x a l e£a> äXcbnr]^.
°EQfxr\veia.

Kaxovgytav •d'Qaovxrjxi ¡ui£ag (paivrj 20
beixvvg, o ¡xr\ elg, xal XQvnxa>v, o Tvy%aveig.

19 T ovxo  xo 030v an' e x s iv o v  xov  xoQ a xog .
Egfiriveta. |

<PaveQog e/.eyyog o xaonog yerijoexai fol. 231r
navxog bsvbgov  ̂ ) fjv e%si (pvaiv. 25

20 ' f f  vg e lg  xovg  ö v e iQ O v g  x q iß 'ä g  ßXemei.
EoiÄYjvela.

’ OveiQoncoXeixai änag exetva ßXenüiV, 
elg äneo e%ei xrjv yvmaiv xexXi/uevtjv.

21 X coQ ixog  (payw v i%‘&vv eßdvrj. 30

3 xad-evSovai xov jrXovxov rj xv%rj av&Qmnoig xov nXovxov [j 4 Sta­
tt sQaivsi\ dianegä [] 6 sijtoig || 9 (pvXäaoyg] Abkürzung, die cpvXaoarjg (-«(?) 
oder (pvXaxxyg (sig) bedeuten kann || 16 oi jtsgi xi fiox’d'ovvrsg || 17 ngaxxsa 
aus ngaxxaia korr. |j 20 ■&Qaovxrjxi aus iigaavtr/xa korr. | 21 dg\ rjg [|
25 Keine Lücke in der Hs angedeutet || 29 xsxXi (t aus i] korr.) fi/isvrjv ,||
30 e/xav. (Loch im Papier) ||
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cEgfMfjveia.
Tgvcprjoag änstgog, rjv Xd/fj xgvcprfv nore,
(xöv vovv anoXXvg) eig a ya v  cpgvdxxexai.

22 c'Innog eig y e v o g  rge/ei .
5 'EQjüUr)V£ ia.

Ugog xovg. e f cov eyevvrj'&rjoav oi ¡uerenetxa 
xöv rgönov cpvXdrxovotv xrjg ovyyeveiag.

23 'Idtmrrjg eig nXol ov  cpdgfiaxov.
Egfirjveia.

10 XaXenov äneigia xäxeioe fiäXXov,
ev&a xvßa §aXdoorjg rvgavvei axacpog.

24 "In n og  evyevrjg o v  Xaxxi^ei.
Evyevetav o Xa%mv xrjv xrjg qjvoemg 
xavxrjv cpvXdrxet ngaorrjri rmv xgoncov.

15 25 ’Iargcö  x a l  vof i ixcp x i]v  aXrj'&eiav Xeye.
cEg/urjveia.

Kgvnretv ov ngenei ovre na&og ocofiaxog, 
ovxe xrfjv (— ^ —}av ev xaigcp vooov.

26 M e r g i o v  cpi { )
20 'E'gju,y]veia.

IIXovxov Ti/imvxeg oi %grjfj,dxcov ejxnXeot 
xfj. neviq Xsyovoi yaioeiv (eig) aeL

27 'O jui] ßXencov dtä x o o x i v o v  rvcpXog eo n v .
Egfjtrjveia.

25 ’Atpogjuäg eig o'öveoiv elXrjcpmg avijg, 
el ¡uf] cpgovoirj, rvcpXdnxetv eXeyyexai.

28 Xogdr)  a n a l; yeX&xai.
cEQfi7]ve(a.

Xagtevxiojuov Xoyog änatdevotav 
30 ngog öXiyov regnet ’ el <V entfjtivei, Xvnei. ¡j

. 231v 29 ’E{gco)g eig xXi ,udxiov  o v x  ävaßaive i .

2 TQvcprjv nors l| 3 Keine Lücke in der Hs; tov v. äxoXXiig habe ich 
ergänzt || 7 ovy (Zeilenschluss) yysvelag || 18 ovit (so) xtrjviv (IV unsicher)

av. ev xaiqw vooov || 19—21 cpi..............tlv tzXovtov. (Loch im Papier) ||
22 eig habe ich ergänzt |[ 30 el de \ Xv:zrj, über dem v ein durch­
gestrichener Acut und über dem jt ein o (?) ■ j| 31 e . • s |]
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Eo/.irjveia. 
cHdvg o no'&og eoxiv, el bi%a fioyp’ov 
xmv nod'ov¡uevcov fj xxfjoig ngooyevrjoexai.

30 ( E ) l  jurj äXXco x a x o g ,  äXXco xaXög ov  yiv?].
'Eo,u'))veia. 5

C'A)XX’ ä ji ’ äXXcov ( ' " )  enupoix& v 6 %gövog 
np [xhv rjQs xov nXovxov, rcö (5’ Ive&tjxey.

31 ’E n e a s  ß o v g  x a l  n ä v x eg  xä £i<prj avxmv fjgav.
Egfxrjveia.

JlXovolq) navxl dvoxvyjav Xa/ovxi 10

emxid'evxai jisvrjxeg yjuoixaxoi.
32 ’E v x e g a  ¡ua/ovxai , aXV ov diaoncovxai .

Egjurjveia.
Aixag xivovvxeg naldeg ngog (xovg} xoxsag
evvoiav ovx äXXoiovoiv xrjv xfjg tpvoecog. 15

33 Ev ei jua vxog  evxi/xog, ävei/xavxog axifiog.
{Egjurjveia.)

Evoyfaxoveg e£ovoiv evxev'&ev yegag, 
oi ö' äoxtf/xoveg eloxop.i£,ovxai xpoyov.'

34 E lg  x g a n e ^ a v  %eigeg x o X o ß a i  o v x  slaiv . 20
CEg/Arjvsia.)

’Avrjg (p(govxi'Q)mv, ojtmg e£ei xd xgvcpäv, 
o x { “ — ^ — )elv xolg egyoig xeivmv %eigag.

35 K vcov  o n e v d o v o a  xv.yXä yevvä .
( E o m j v d a )  25

<Pvoig, '¡¿Heg necpvxev, x a l xa igtp  vs/m l , 
xa%vxrjxi de ngaxxofj-evrj ov/A,q>ogäg ve/xei.

36 K a l  mde ovdhv n o i w  x a l  elg x-rjv o l x i a v  t,r}xovfiai.
Eg/irjveia.

’Avrjg acpav^g avxög eavxip yivsxai 30
emyeig&v ngäyßaoi xolg äjir\iavoig.

37 K aXov  a g y e i v  i) x a x & g  egyä^eod'ai .

6 XX' an' äXXcov || 7 tcö de, srsdrjxsv. -|| 8 ßö; [] 14 rovg habe ich
ergänzt [] 19 ol Sk aa^f-iovse || 22 tpgovTt^mv]<p (?).........cov ergänzt von
Preger || - 28 or................  slv (Loch im Papier) || 26 viteg nitpvxsv : fjnsg
7i. vermutet Preger || 27 Tnyvxrjti || 32 xaxoTs || •



404 K. Krmribacher

cE o [Mjveia. 
nX7)Q0q)0Qiag EQyov aigeioficu ¡xaXXov 

230r rov xaxmg || zi Sgäv ro ¡j,rj{6ev) oXcog noieiv.
38 K(äXXog) o ix o v  ov  tQe<pei.

5 Eo/urjveia.
AvnsT zo xdXXog, o{rav) y/ioiv rov xaigov 
fj zmv Tcoay¡Mizmv ex<poQa Xu/xbv noifj.

39 E lg  än oQ iav  qjd-övog.
CEQ/urjveia.)

16 ’AnXtforcp ßaoxavia Xvoo&vreg nvsg
xal roig nsvrjoi rov (filovov onli'Qovoi.

40 K aX öv fit] noi^or/g x a l x a x o v  ov  ¡xr] anoXdßrjg.
(EojMjveia.)

K axövg ev noi&v ov fioi dö£sig aaxpgoveTv'
15 oi ydo xdxioroi 8q& {oiv aei os xaxmg).

41 K a iq o g  ä v d y {s i) x a l xa iQ o{g  av  x a rd y s i).
{EQfifjvnia.)

{X.QÖ)vog djXtpore.Qa roig ßoo {roig xojuQei) 
xal nXovzov xzrjoiv xal ns{vi)ag zr/v v{oo)ov.

20 42 K vcov ävajzeocbv sig (pdzvtjv a v zög  rs  o v x  so'&isi 
rep rs  ovep sp .n (od )i£ei.

cE q ß'tjvsca.
Uovfjgiag evdei^ig uvdobg avaidovg 
TQocprjg xcoXveiv, äXXa rjg ov% änzsrai.

25 43 A o y o i  [xsv Q rjzoqog, sg y a  d’ aXexzoQ og.
Egfir/vsia.

Totg {— v ) Xoyoig eXey/ovrai oi ipsvdeig 
yiyävrcov Qijjuara {  ̂ — )

44 ( ) rfjg x a g d ia g  oov .

3 /j-i] oXcog (ohne Lücke) || 4 xdXXog] x  . . . . .  |] 6 orav] o r . ,  ¡j 7 sxepoga
Xaßrj xal Xi/xov jzoiel || 10 ajiXeiaxa> || 11 o jt . tfovai || 15 dgc5 . t(?)..................
(Loch im Papier) [| 16 avay . ., doch scheinen nach y Spuren von si übrig
zu sein || 16— 18 xaigo. . . . . , ....... , . .v o g  (Loch im Papier) | ß g o___ . . . .
. .x a l  (Loch im Papier) |[ 19 stu..  ag \ v . .o v  |j 20 ia&isi korr. aus alo-Dlrj \ 
¿¡m .. i£si || 24 aXX’ ijg |j 25 Ss äXexzogog || 27—29 In der Hs keine Lücken ||
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('E g/iijvsla.)
'Excbv lävßave xal firj navxl avdgämmv 
ro ngoae%e.(g) rfjg (pgevog enaysiv ed'sXs.

45 *At v %siv  e£ eo (T tv ), äfieXsTv o v x  s£ so t iv .
‘EQfiTjveia. 5

’A vdga (pegovxa zfjg zvytjg tö  ov/J,m(Xijua 
rijg yvco/Mjg xd oddv/Mv ix<pvyeiv ngensi.

46 < ‘ >
CEgjU7]vsia.)

cO (xiOv/iKiv eOeXmv  ev rocg ngaxxeoig  10
oxoteivov e.gsL xal Xvnrjgdv rov ßiov. |

47 A ya '& cö  (#e)w X iß a v o g  o v x  a v a ß a iv s i .  fol.
Eo/MjVEia.

2vvi]i)eg  ¿an rocg xaxoTg ovx  ed'sXsiv
rovg äyadovg ä/j.eißso'd'ai raig ■&siatg zi/iaig. 15

48 “A g / o ju s v o v g  a vd arsX X e x a l  o v  /.irj a x a a id a o v a iv .
'Eg/urjveia.

’Agxrjv xaxr/v jusXXovoav slöd>g xcoXvsiv 
Tagd/ov fxaxgäv eofl xa l xaxfjg nXävtjg.

49 ’A xqottjtsg la ö r tjr s g .  20
'Egjiirjveia.

ÜXovTog o noXvg xal nevi(a  LisydXr]} 
avanavoiv iarjv (pgovri{8(ov s/ovai.)

50 ’A  n a v T q o s i  a o i y g a (v g  )
‘Egfxrp>sia. 25

Eig JZTOjjua neoevtai x (a l 6 aocpdg ävtf)Q 
ov xeoXvcov rd <bra (pXrjvdcpcov Xoycov.

51 A v ö g o g  / a g a x tr j  g S'x X o y o v  y v co g i^ sr a i .

3—4 Da Mer der Rand durch einen Papieratreifen überklebt ist, 
ist nur kqoosx's und e^so sichtbar || 8 Der Ausfall des Spruches ist in der 
Hs nicht angedeutet |[ 10 E  (oder 0?) Qa’d’v/j.rjv aus OQaftvfisTv korr. | 
nqaxxioiq slus sxgaxraiois korr. || 12 . .  ¿5 [| 22 Nach navi ist noch ein
Rest von a und ¡j,s . t) sichtbar || 23 cpqovti................. ..: es sind also
durch das Loch im Papier mehr Buchstaben ausgefallen als die von mir
beispielsweise in den Text gesetzte Ergänzung umfasst |] 24 y g a ................... ....
. . .  a (?) (Loch im Papier) j| 26 x  (? ).................. 'q (Loch im Papier) [|



('Eofirjveia.)

< >
52 CH  ipv/rj xov  o x q o v & o v  n a q a  xrjv x ey / Q O v .  

'Eo/ajn:ia.
5 s'Exei rl'jv öiavoiav uvd'Qumog OT.n&pei,

üv'ßa xal ( fj) xfjg fjdovfjg XQvq>rj xeixai.
53 S'H  X äX ei cos (p Q o v e ig  fj < p g 6 v ei m g X aX eig . 

(E ßjurjveia.)

Tlevrjg xi]v yXmxxav xal nXovaiog xrjv oxoXfjv
10 xo g a £  xam vog eaxi xolg n xegoig  xofim v.

54 CH  xafiTjXog eXeye xfj ¡xrjXQi’ ’O g/rjoo x a x e iv t j '  
T ex v o v , (prjoi, x a l o n eq in a xd g  aov  xaX og eaxiv.

cEf)urjvda.
Olg p-oydrjoiq tgonrnv xmXv^exai xd 'Qfjv,

15 xovxoCg amjyöQevo'd'm xd xeQipei av^fjv.
55 S v  xa xä  xov  ötp'&aXfiöv fxov x&ym xa xa  xov  vm xov  

aov.
‘EQfifjveia.

’Ev olg nXrjxxeiv efteXeig ov nQaxxmv xaXmg 
20 < )

228r 56 ( ) I xrjg dixrjg.
57 ”O vog x a l  x o n id eq fio g  piiav xv%rjv e% ovaiv.

'EQfiTjveia.
!ÄvrjQ exdovXm'&elg (xal) juäXXov olxexov 

25 ol'aei xrjv ¡loyßrjoiav fjdovrjg yaftiv.
58 ’E a x m  xd  x g a v i a ,  firj x a l  x o v g  e y x e c p a X o v g  ä n c o -

X eoafiev.
Egutjveia.

°Oaxig acprjQS&rj xrjv (ea vxov ) xxfjaiv,

30 . avvacprjQedr\ xal (avxo) xd qpgoveiv xaXmg.
59 '0  [xrjQog eam'&ev ö£si.

2 In der Hs keine Lücke || 6 r/ habe ich ergänzt || 10 ramroe eort !
11 ¿QxtfoMfiai || 12 xaXoe] xalfios || 20 Lücke durch Blattausfall || 2 1 : fol. 228r 
beginnt mit ziji SUijs, dem Reste der Erklärung eines unbekannten Spruches ||
24 xal habe ich ergänzt || 29 eavrov habe ich ergänzt || 30 avvacp^gs&tj | 
avib habe ich ergänzt ||

406 K. Krumbucher



'Egfirjveia.
T a ?  ovfA<poQag eaco&ev ta nXetaxd (prjfii 
diaQQiqdrjv xixxeo&ai xaxovQyoov yvmfiaig.

60 "O av x g v ß e ig , elg xrjv ä y o g ä v  xrjQ vaaexai.
'Egfjbfjveia. 5

2<pdX/ua xd nEQtxprj uov xal näoi Qfjxov 
ävrjQ xaxog (ovy) xgvnxeiv exßid£exai.

61 UaxrjQ piev o f igeipag,  ov  p,r\v de o yevvrjaag.
'Egjurjveia.

Ilaxrjg xaXoixo av o  {rag} xgocpag didovg• 10
0 ydg cpvxevoag fjdovfj dedovXevxev.

62 U oX X oig ä g e a x e i  xä xov  ß io v  %eiQova.
Egjurjveia.

’ OXiyoig eanovdaaxai xd xfjg äosxfjg'
01 nXeiaxoi ydg vevovaiv elg xa.vo.vxia. 15

63 Ilfjyr jg , e£ rjg ov n iv o fiev , ¡tj gav'd'eif].
lEßfifjveia.

Mevexm xoivd, äneg fj xv/rj ve.fiei'
et (V ov xoivog 6 nXovxog, firjdeig xgv(pdxco.

64 U o d a g  e%wv (av) x a l n o d ä y g a g  eXm ^e. 20
‘Eg/j.fjveta.

'Enexai navxmg xoig xegnvolg xd Xvnrjga, 
ei [xiq nov xvxfl ov/i/iay/jg nagaaxaxrjg.

65 A ev x eg a  <pvaig a vv^ S eia .
(Eourjvda.) 25

Elgydoaxo xi xcd %QOvm ovvrp'dmi. 
fjU[xr]aafievr] nagado^cog xrpv cpvaiv.

66 T a x g o v  xxco cpiXov, %Q eia v  de a v x o v  fitjd ’1 oXojg

’¿XflS-
('Egfxrjveia.) j| 30

Havxog cpiXov JiQoxdxxmv laxgovg aocpovg fol. 228v
ev/ov xfjg xexvrfg (— ) XQYli£lv ß^denoxe.

67 K o x X i a g ,  eav daxy-df),  xgvCei.
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2 nlsTora [j 7 ovy habe ich ergänzt || 10 xag habe ich ergänzt ||
16 jilrco ü 19 st 8s ov || 20 ov habe ich ergänzt || 38 ov tqvCsi || :

1900. Sitzungsb. d. pliil. u. hist 01. '27



‘EQlxrjv&ia.
Tovg smsixsig ävdgag xal Xiav ngaovg 
iyeigovaiv slg dgyrjv xaxovgymv xgönoi.

68 Kcojumdös %aivmv xa l  /j,r] daxv wv .
5 'Eg/u^veia.

Aoidogovoi nevrjxeg nXovxovvxag fjiovov 
dvva/uiv ovx e%ovxsg äXX’ fj xovg Xöyovg.

.69 K a v  evTii/rjoag, xfjg cpaxfjg /nvrj ¡uovevs.
'EQjuyjvsia.

10 K äv nXovoiog ysyovag xal jiegißXsnxog,
Tisviag juvr]ju6vevs xfjg ofjg ovvxgocpov.

70 KXsiam/btev ri]v d-vgav, rrjv de äXij'&eiav siniofiBv.
EQfj,rjveia.

’Evdov e%£ rag fie/uipeig (rag) xmv oöjv ejd'gmv,
15 oxav xaiQog ae xaXfj xäXrj’&ij Xeysiv.

71 K a l xd xeifxrjXia sig n g o  ßaxov.
'Egjxrjveia.

Adxvsi navxmg xov oocpov xrjv (pgsva, rpaöi,
TO xovg evavxiovg ägy&ovwg {ev)xgvcpav.

20 72 K a x o v  x a x o v  ov% ä n x e x a i .
cEg/j.rjveia.

1Ayan&v xrjv nXävrjv (piXonovrjgog ävrjg 
xov ojuoiov tolg xgonoig ovx äjuvvexou.

73 A v x o g  yr jgaaag  vo juovg 6gi£ei .
25 Efjurjvsia.

Nov&exrjaei xaxovgyog  elg yrjgag /uoXojv 
(psvyeiv xovg. veovg, änsg avxog snga^sv.

74 A v x o g  a n o  a g id 'ß ov  ov  cpoßsixai Xaßsiv.
Egfirjveia.

30 To xXsjixtxov cpgovrjfia navaei ovÖejko

ov yjrjcpog, ov o<pgayi8eg, ov xXeidgmv d’EOig. jj 
229r 75 K al; xafxrjXov e th o x o X t] X{dg}covog .

408 K . KrumbacKer

14 ras habe ich ergänzt 1] 16 nafitjha ]| 18 <paoi\ (9? mit einem Seiten­
strich nach rechts, der wohl eine Abkürzung andeuten soll) [| 19 rgvtpäv ¡| 
30 navoij || 32 %a {a unsicher) . .  vos Durch ein Loch im Papier sind ein 
oder zwei Buchstaben verloren gegangen j|



'EQ/rijvsia.
’AvrjQ vovv ovx e/cov ftv jX-Sdei {eff) nXrjyfj 
xdcpoig nagadiömoi xovg efxninxovxag.

76 ’ O g e o x a , xig os d n S X soev  ; T i  id la  ¡xov ovvsid tja ig .
'EQ/xrjvsia. 5

"Exaoxov vnev'&vvov, Sv ngdxxei xaxmg, 
ö xgonog aneXey/ei xal öfjXov noisi.

77 O v Q er  x on ä  xov  deg fxaxog ovgeTg.
Eo/Mjvsia.

cO ßdXXsiv xoX/xcöv slg vxpog ftgaoeig yjbyovg 10
enl xeqxxXrjg e£ei xr]v xi/xcogiav.

78 O lvog  o lv ov  d iaX vei, ä/xcpöxegoi de xov  äv& gm nov.
Eg/xrjvsia.

KaxoTg xaxä ,&eXovxsg läo&ai ßgoxol
eig xivdvvovg ninrovoi xovg d'avaxmdeig. 15

79 I lg o  n o x a fx m v  /xr] ävaoxeX X ov.
Egfirjvsia.

Olg avrjQxrjxai ngdmg ngog ävxiötxov, 
xovxoig nsgixxov {oe) ngo xfjg 8ixrjg xivetv.

80 H e g io o o v  (paye' n sg ix x o v  elg xov  o lx o v  o o v  20
/xrj e loeveyxrjg .

'E g firjvsia .
Tfj yaaxgl xd negiooov %aigeov (ob) ötdovg 
xov negiegyov ävdga sx dö/xmv ooßei.

81 'l o x a o a i  a n o  äfx/xov o / o iv io v  nXs£ai. 25
‘Eg/xrjveia.

Kaxojiayog avdgomog e£enanog&v 
exsiva ngaxxeiv s&eXsi, d. ¡xrj övvaxai.

82 2 x g sß X b g  o öiogd'cax^g.
{ Eg/xrjvsia.) 30

Msyioxr] xiixmoia, oxav ßotj'&eiv 
vdgmmxbg onXrjvixcä snayyeXXrjxai.

83 S x g o y y v X a  nX dxxe, i'va x ä v  xvXirjxai.

2 xfj habe ich ergänzt || 19 as habe ich ergänzt j) 23 av habe ich 
ergänzt ||. 24 ooßst aus amßrj korr. || 27 Jf sjimtioq&v || 29 Der Spruch ist 
in der Hs mit der vorhergehenden Erklärung verbunden || 31 ¡xeylaxrnMaQla [| 
32 sjzayysXt]xai |[ 33 Jilaxxs] Xäxxsi (so) ¡|
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cEQß?]vsia.
E lheg To ipevdog eig äel tifiäv efiov, 
xäv rge/ovof] xexQrjao Tfj qpXvaQtq.

84 S v q o g  o v d e  ävejuog äya& og.
5 ('EQ/urjveia.)

■ 229v ’EXevd'ißa || tfj yXcötrt] (tov) ? xaxovg Xeye
xaxiatovg ehai ßf]dev ro yevog oq&v.

85 ’A q t o v  t i g  cpayeiv  o v x  e% w v n q o o c p a y i (o v  e£ )r jte i.
‘EQfirjveia.

10 TQöcprjv ooxig ovx e%cov {to) t@vtpäv £rjtel
(näoiv äv'&Qcbnoig) xatayeXaqtog eonv.

8 6  T ov xvagyea ¡ir\ i'd?]S, nm g (poQei, aXXä jiod'sv
mv nmg ¿KqjEQETai.

' EQjurjveia.
15 1AXXotqm tfj otoXfj o xaXXvvo/xevog 

in ’ extpogä d'avatov yeXao&rjOETCu.
87 To o v x  o lö a , eig (pvXaxrjv ov  ßäXXei.

‘EQ/xrjveia.
JJavtog aQvrjaig xaxiotov (tov) ngdy¡latog 

20 tov ßiov äxivövvov roig avd'Qmnoig tfjQei.
88 Te%vr\ v o a e i  fxev, o v x  ano'&vrj a xe i de.

'Egjwrjvela.
Tvjji trjv te%vrjv tolg ßgotoTg eivai <prjßi' 
ngög ßga/v de nintovoa amhg äviotatai.

25 89 2 o v  cpiXov ei fieXeig d ox ifxd oa i, i] ¡ue'&vaov rj 
v ß Qiaov.

'Eij/iijfeif/..
K al tov olvov xal tr\v vßgiv md'i oaq>mg 
anoxaXvnteiv <piXöig rovg cpiXmv tQonovg.

30 90 I Iä v  e ro if io v  elg e £ o v o ia v  ä g y o v  eig  in f& v¡xiav .
Egjurjveia.

”Egcog noog Ta [¿rj ovta q>iXei yiveo&ai'

3 Xßixovbi [| 6 rois] . . . s || 8. xig. \ siQoaqjayi . . . .  y/xei || 10 xo habe 
Ich. ergänzt; in der. Hs keine Lücke. || 11 In der Hs keine Lücke j|
16 xaxayshxo§rjosTai || 19 xov habe ich ergänzt || 21 voöeT] vosi ||



xoig yäg jtagovoiv 6 no'&og xsxoifirjxai.

91 T a  v v x x s q i v ä  egy.a sv  f j /i e g q  s v x a x a y  sX aoxa .

'Egjuiyveia.
'A jisq sv vvxxl xoig alö%goTg xaXvnxsxai,

xavxa slg cp&g XaXvj'd'evxa xrjv vßgiv q>,sgsi. 5
92 T o v  ä x v /f j  x a l xö n g o ß a x o v  s d a x s v .

'Egßrjvsia. 
c'0 v  fj xvjy] xsQTtsxai sxdoxov elvai, 
xal nagä xmv ayad'&v (xaoxiyag xo/ui^sxai.

93 T o v o o v v  om /ua, || xd ¡urj v o o v v  nxm [i(a). 10

{'Egfirjvsia.)
( ) nagaßoXdg vßgsmv,.

o ös a {  ) omv vsxgog xsioexat.
94 Ta X a (X ovvxa  o x g o v )& ia  n oX X ov n m X sixai.

'Egjxrjvsia. 15
(pXv (agovvxag xal) xovg d'ogvßovvtag ¡uäxijv 
sv xi/ufj (noXXfj?) xdxxovötv ävdgeg (xmgoi.

95 *Ev x a ig (m  ä )v a yx rjg  rrjv Xdjuiav firjxsga  xaX si.

'Egjuijvsia.

~Ev av(dy)xrjg xaigcp { ) 20

xovg d'rjQLibösig ävögag n(axsgag) xaXsi.

96 T o v g  cpiXovg s%s ¡u-sxä xm v sX axxm (/ud)xm v.

‘Egfiijveia
’E%siv 9uIrjTmg xovg cpiXovg \pi]cpi{axsov)
cpEQSLV ös xovxmv ovsidrj /j,aQxvQCOfxa. 25

97 Tv%rj xE%vrjv s jia v o g & o i.

'Egfxrjvsia.

2v[A,ßa%Eiv e(F)nsg s'&sXei xv%t] ßgoxolg, 
xgscpst xf]v (a)axo%iav xfj svxv%iq. ’
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12 ff. Die folgenden Lücken (ausser der in Z. 20) sind durch Ab- 
reissung des Blattrandes oben rechts verursacht |) 20 Zwischen xaigco 
und rovs in der Hs keine Lücke jj 21 itazsgae] ng . . || 25 Nach p,agtvQWfi>a 
war auf dem abgerissenen Blattteil noch Raum für 1—2 Buchstaben; 
der Raum kann aber auch durch das Schlusszeichen: — gefüllt gewesen 
sein ¡1 28 sdsXoi | ßgorove ]| 29 . oxv/uxv (w aus i korr.) Jj ' ..

fol. 233r
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fol. 233v

98 T o v  xXe7zr(rjv) <5et x a l  ¡x v r jß o v a  e iv a i.
'Egfirjveia.

Tfjv tov  öeiv(ov ti) ngaxtsiv ¡ivrjirqv tyovaiv  
ävögeg xa x  (ovo ) yoi ovXmvreg tä  dXXorgia.

5 99 T o v  e#(e)/to v ra  ß o v v  eX a v v e , to v  firj ■d'eXovTa ea. 
('Egfirjveia.)

Tovg cpilojAoi&ovg egydxag aavxop noi(cöv)
Tolg ¡Moonovoig Xeye ro /iaxgäv %aigelv.

100 X g m / ia  e y e ig ,  y c o g io v  e%eig.
10 'Egfirjveia.

cOddv elg (ev)n ogiav  edei^av ( w—) 
t^v ävaideiav ävögeg (o i ä)vevXaßeTg.

101 (frayereo ¡u1 fj id ia  (p fie lg  x a l  fxr\ (fj) ä X X otg ia .
Egfirjveia.

15 Ov roig ievoig Tag xxfjoeig, aXXä xoTg ejuoTg 
trjgeiv, x a v  eyftgol vofifcwvTai (— "  —)

102 eQ g  avXeTg, og % ov  f i a i  o o i.
'Egfirjveia.

Uij(dfj/u,)aTa o ( ) |
20 < )X V ° {  ) ° -

103 X c o g i x o v  £ vd 'v (fir ja ig , e ) v ia v x o v  ^fjTrjfta.
‘EQfirjveia.

N ovg  dnai(bevxog ( (ovdev))g)adia>g vo&v 
Ta tov ßiov n o d y (uuto. v oe)I ovÖaucT>g.

25 104 E lg  o v d e ig ,  d v o  n o X X o i, tg e ig  o% Xog, r eo a a g e g  
n a v rjyv Q ig .

’Egfirjveia.
(M )6 v o g  egrj/iog, dem egog  et yevoiro,
Tghcp av/ifii^ag äocpaX&g ßimoeTai.

30 105 3E f i o l  de o v d e  x e g d f i i o v  a n o  dcb/iaTog.

3 deiv . . .  || 4 xa x  . . .  yoi || 7 o i . . (nach i Rest eines Buchstabens, 
etwa o oder m) || 8 fisionovoie || 11 Zwischen sdsi^av und rr/v keine Lücke 
in der Hs |) 12 (o l  a>] oi hat in der Hs immer gefehlt; denn nach avSges 
ist der Rest eines a sichtbar || 13 /j,s rj Idia | nach ¡¿i} keine Lücke ||
16 Nach vofiilcovrai (so) keine Lücke || 19 f. Die Hermenie umfasste nur 
ein en  Vers || 23 Am abgerissenen Rande war nur Raum für 6—7 Buch­
staben, also nicht für ovSev ||



"EQfirjveia.
Evöa/ioviav noXXoTg fj rv/rj vsjusi' 
e/iol de rep no'&ovvzi ovde tov Tacpov.

106 ( E ) l  firj aXexxcßQ x o x x v  orj, T a g  c b g a g  a y v o o v fie v .

'EQfirjveia. 5

Uei'&ovoiv fjfiäg oi QrjxoQeg (ndvTOTS} 

di%a rrjg ammv yXtxmrjg firj dvvac&ai £fjv.
107 K üto. T o  n a X X iov  a o v  t e i v e  x a l  r o v g  n o d a g  o o v .

‘EQfirjveia.

U gög  tfjv vnag^iv x(rjv) xgrjoiv /ietqcöv ael 10
ev yaXrjvrj ßicooeig (pevycov tovg ipoyovg.

108 K e v d  tcp fjvio% cp, (o )r a v  firj o ld e v  a n d  d'VQwv,
n o v  ä n e Q x e r a i .

'EQfirjveia.

(II )  ejuyjeig navxl Xa%ovu äg/ixov 'd'QOvov, 15

et firj ßaöiCoi xcbv voficov evavTiov.
109 ( >

EQfirjveia.}
'Eyeiv Xoyi£ov tegipiv ev xaxoTg, orav
xaxovg xaxol xaxcooiv ev rot? ngaxTeoig. 20

110 K a l  x a X o v  jio ic ö v  7iQ oae% e.

cEQfirjveia.

XgrjoTovg ev noimv xaxoTg firj didov eXeov  
xQVJiTovoi yäq tov Xvxov nQoßdzov dogä.

111 K v x p o v , n ie ,  e v c  {x v ) ip o v , <pä{y)e, o v x  evi. 25

'EQfirjveia.
O vx evjiOQioTog fj {TQo)<p(rj fio)x& ov di%a,
xav  xb TIOTOV acpd-dvcog [| fj cpvoig e%rj. fol. 232r

112 K a x f j  xecpaXfi n o X iä g  { d ixrj.)
‘EQfirjveia. 30

N ofioig  vn&Q%cov vnevd'vvog o veog
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4 || 4 xonxvasi || 6 Nach QYjxoQsg keine Lücke )| 12 «<dev ||
15 Jisfiipsis] .¿fiyjig || 17— 18 keine Lücke in der Hs || 29 xaxtj xscpaXtj \ 
nach noXiäg war noch Raum für 3—4 Buchstaben ||



(elg xo) yfjpag eXdoei xrjv dixrjv didovg.

113  K (Q rj)xi£ei.

114  O id a g  fie x a l  o ld a  as.
‘Eq fit] v eia.

5 Eidcog siö(oxa fie) xrjv ngoodev oov xvyrjv 
xdxco xdg (oipeig) e%e, ¡jw] fieya cpgovei.

115 K a l xig X e(yei xq>) X eo v x i, oxi öC ei xo o x o /ia  o o v ;

cEß/M]veia.

Tvgavvix(ov) cpQovrjua ovx äv övvaixo
10 nevr\g eXey^ai, ev olg nXraifieXeiv cpiXeT.

116 A v x o v  x a l  n g o ß a x o v  n o ia  o v v o ö i a ;

'.EuftrjVtin.

To ngäov fj'dog Drjoimöiag xacmco 
an' evavxiag e%eiv fj cpvoig ßoä.

15 117 Mrj xo Ta%v fjXd'eg, aXXä K a X & g rjXd'eg.

'Eginjvritt.

’Ev egyoig xa%vxfjxa ftav /iä£o)v oxonei, 
ei ooi xä xaxd yvchfirjv xo xd/og cpegei.

118  eO fieog  elS m g %ov  fiv g fir jx a  elg d v o  a v x o v  
20 en oirja ev .

'Egfirjveia.
Tovg xaxovg xfj ngoyvcboei xo 'd'eiov oacp&g 
xal ngo öixrjg %eiQ°vxcu xoXäQov ad.

119 rO drj/d 'elg  v n o  ocpecog x a l  xo o % o iv io v  <poßeixai. 

25 "EQfirjveia.
Tvgdvvcov ei xig xfjg neigag ßXdßtjv e%ei, 
cpevyei cpvXaxxofievog xal vexQ&v tacpovg.

120 cO n a ftcov  la zg og .

'EQfirjveia.

30 Tä nddvj xöig avd'Qcbnoig ovx e/ineigiav
eXdzzco didoaoiv rj zoTg xeyyixaig.

121 'O  evyvcofia tv  zm v a X X ox q ’icov x v g io g .

414 K. Krumb acher

1 Yor yijqas war Baum für 3—4 Buchstaben [ slaasi || 5 sid 
rijv Ij 19 <Mo] dvo, aber auch als <5o zu lesen || 31 SiScomv ||



"EQfirjveia.
Evyvcofiöavvrjv, ooxig ev ßico xifid, 
mv äv iQrjfidxoiv d'eXfj, xo xvqog e%ei.

122 "O cpiXmv n X fj^ ei o e ,  6 de f i io m v  x o X a x e v a e i  ae.
"EQfirjveia. || 5

{KoX)axeg ävdgeg änaxmai xovg veovg, fol.
(xovg) d' evvoiav s/ovrag fuoovoiv aei.

123 "0 { n o v  fj) ß ia  n ä g e o x  iv, o i  v ö f i o i  ä o '& ev o v o iv .
'EQfirjveia .

Atf'd’rjv (t& v) voficov näg ävß'Qwnog xidexai 10
jleQioxäoei —) 'd,e lg {—)x&v xaxovQycov.

124 O v x  a e i  xd (x e Q )ä f i io v  i n a y e i  e lg  xrjv x g fjv r jv
x a l  e g / e x a i  o x s q q Sv.

‘EQfirjveia.

Toenrog o ßiog xa l firj fteXcov elg xeXog 15
9wXdxxeiv xoig XQvqiwoi xrjv evxv/iav.

125 "O xa v  idrjg yegovxa XQe%ovxa, v o r jo o v ,  o x i  v n o
n a id io v  n a i^ e x a i .

1EQfirjveia.
Aaxvei xo yfjQag fj nXdvrj xmv vrjnia>v 20
e%(ei)v xe nei’&ei xov yeXcofievov dgofiov-

126 "'O nov X e in e i ,  e x e i  n e Q ia o e v e i .
*EQfirjveia.

"Evdeia cpeoei nevijoiv evnoQiav
xal Xifiog xolg neivwoiv xfjv acpd'oviav. 25

127 "0  x u e lg  e^ r jo e v  x a l  o yeXcöv ä n e ’& avev.
‘EQfirjveia. 

cO nXovaiog xQvcpfj xwfia^cov e&avev, 
o de nevrjg neivcav elg cp&g xdv ßiov e%ei.

128 "O X a g c o v  e v a  X a fiß d v ei. 30
‘EQfirjveia.

(UXeov fj) ana£ ovdelg äv&QConog ■d'vfjaxei,
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6 . . . axes || 7 . . . .  de evvoiav || 8 o . . . . ßia || 10 . . . vojiwv |
11 . . .  fteis | zwischen tieig und xmv keine Lücke |[ 12 . . .  a/nov || 15 xemog || 
28 xQv<-pcäv (abgekürzt geschrieben) || 32 keine Lücke; IlXeov rj habe ich 
ergänzt ]|



oncog xal avxog xrjv äfiexgiav ipevyoig.

129 U d v x a  o ä v & Q w n o g  x a l  ( o v ) ö e v  o äv&QConog.
cEQfAtjveia.

K a lo v  o äv'&Qconog xal £<x>6v (xi) fteTov,

5 alcpvibiov d’1 ä n öM vxa i d-aväxcp dod-eig.

130 H o x e  ß o v g ,  n o x e  ß o x d v f j .

'EQfirjveia.

’Eni yfjg o ßadi^cov xal XafinQmg xQvcp&v 

eig y(r}v) xeixai {xolg) yewQyoZg XQOtpäg didovg.

416 K. Krumbacher

4 Nach. fcö'ov keine Lücke; n  habe ich ergänzt [| 5 Sh anoXXvxai ||
9 sk  y . .  | vor yswQyois keine Lücke; roTe habe ich ergänzt ||
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III.

Uebersetzung der Sprichwörter und Bemerkungen.

1. „Ein A ffe  erblickte seine Jungen und sprach: 
,Die sind nicht schön1“. Die Quelle der durch trefflichen 
Humor ausgezeichneten Spruchanekdote kann ich nicht nach- 
weisen. In Gedanke und Einkleidung ist verwandt der neu­
griechische Spruch, den der Holländer Warner (um 1650) in 
seiner Sammlung (s. Verzeichnis der Abkürzungen s. v. Warner) 
S. 39 verzeichnet: Tov ägdnt]v egdr-rjoav’ Ti xd/uvovv rä naibia 
aov\ "Ooov av^aivovv, roao juaygi^ovv. Aehnlich der gelehrt 
zugestutzte Spruch bei Katziules S. 129, 8 8 , 2 : Il& s aoi E/ovai, 
x 6 qci£, ol veooaoi; —  M sM vtsqoi., scprj.

2. Der Sinn des leider verlorenen Spruches ist der Her- 
menie zufolge etwa: „Die seelischen Schmerzen machen sich in 
Thränen Luft, des Hungers Pein aber lässt sich durch Klagen 
nicht heben.“ Es ist mir auch nicht gelungen, in den übrigen 
alt-, mittel- und neugriechischen Spruchsammlungen ein zu 
der Hermenie passendes Lemma zu entdecken. Im ersten Tri­
meter fehlt eine. Silbe; da das Verbum vermisst wird, liegt 
vielleicht eine tiefere Verderbnis vor.

3. „Ein stiller  F luss ist im Grunde t ie f“. Die Her­
menie bezieht den alten Satz ganz einseitig und schief auf 
einen Mann, der in der Gesellschaft den Gutmütigen spielt, 
zu Hause aber die Dienerschaft tyrannisiert. Die Aenderung 
xexQv/jfievr] {v ) x a x ia {v )  roiq dovXoig wäre leicht, ist aber nicht 
unbedingt nötig. Zum Spruche vgl. Krumbacher, Mgr. Spr.
S. 128; 223 f., und G. Meyer, BZ. 3 (1894) ,407. Zu den 
dort angeführten Belegen kommen noch die zwei Sprüche bei
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Warner S. 104: 3A n o aiyavo noxäfu [iä£cove (oder: ¡uaxgiä) rä 
Qov%a aov und H qIv xaxißrj 6 noxafxog cpvla^e ro qov%o aov. 
Ygl. unten zu Nr. 79.

4. „M it G ottes H ilfe  rege auch Deine H än de!“ Christ­
liche Paraphrase des alten Spruches 2 v v  A&ijvq xal %eiQa xivei. 
Corpus 1 157, 93 u. s. w. Zum Gedanken vgl. die Aesopische 
Fabel vom Fuhrmann und Herakles (Nr. 81 ed. Halm): xal roxs 
rep d'Ecö ev%ov , oxav xavxög ri noifjg' ¡urj fAsvxoiye judxrjv ev%o v .

5. „Schweigenden Mundes Rächer ist G o tt“. Der 
echt christliche Spruch fehlt in den antiken Sammlungen, findet 
sich aber in der theologischen Gruppe und zwar in einer Form, 
die, wie der metrische Parallelismus zeigt, ursprünglicher ist, 
als die im Mosq überlieferte. Ygl. oben S. 350 und Mgr. Spr. 
S. 128 Nr. 124.

6 . „Ich ehre Dich und Du m erkst es nicht; ich 
muss Dich verunglim pfen , damit Du es m erkst“. Der 
Sinn des eine grosse psychologische Wahrheit enthaltenden 
Spruches ist klar und wird auch in der Hermenie ziemlich 
richtig, wenn auch etwas gröblich wiedergegeben. Verwandt 
ist der Gedanke der Aesopischen Fabel vom Menschen, der eine 
Bildsäule zertrümmert (Nr. 6 6  ed. Halm), wo die Erklärung 
lautet: cO juv'&og dtjloi, oxi ovdsv mcpeXfiaeig aavxov, novrjqbv 
ävöga xifi&v, avxov de xvnxcov nleov dxpslrjaeig.

7. „W er ohne Geld zum Feste kom m t, der ist ein 
armer T e u fe l“ (oder im Yersmass des Originals: Ohne Geld 
beim Jahrmarktfeste bist ein armer Teufel Du). Ueber den 
Sinn des Spruches lässt der Wortlaut wie die Hermenie keinen 
Zweifel. Das Wort äxsQ/uog fehlt in den Wörterbüchern, doch 
ist es an sich klar (ä-xeg/ua), und zum Ueberfluss ist das Sub­
stantiv axeQ/naxia aus Aristophanes durch Pollux1) bezeugt und 
äxEQfxia wird von Joannes Lydus gebraucht.Ä) TLavriyvgig ist

*) 'Ovoaaoctaov 9, 89: sv fiivxoi xw A ioloolxm vi t d  f.irj Zyj'.’.v xifftiaxo. 
a x sQ tx a x la v  mvo/iaasv. Ebenda mehrere Belege für xeg/ia.

2) De magistr. ed. Bonn. 208, 11: xal xa lxov  xäqxa ¡x sxq io v  xal 
aio%Qov eion^axxovoiv s^ a xeQ / u la g .
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natürlich in der speziell byzantinischen Bedeutung „ Jahrmarkt“, 
*Volksfest“ zu fassen. Was aber heisst dai/j,cov neXa^ojuevog?

Zunächst möge über die Bedeutung des Wortes öaijxwv in 
der.Sprichwörterlitteratur Klarheit geschaifen werden. Planudes 
Nr. 136: c'Oaov eym ngog xrjv yvvalxä fiov, fj yvvf) ¡uov ngog 
zovg öaijxovag.. Kurtz übersetzt „Wie viel ich mit meinem 
Weibe zu besprechen habe, soviel mein Weib mit den G öttern .“ 
Doch dürfte diese Uebersetzung nicht, zutreffen; das Wort be­
deutet hier zweifellos „böser Geist“, , Teufel“. Dass daipmv 
aber auch ein „guter Geist“ sein kann, beweist der Spruch bei 
Planudes Nr. 143: cO jueXXcov xgazrjoeiv baijxova xal er ycoviq 
zovzov xgazel, wo Kurtz richtig übersetzt „Wer das Glück 
ergreifen will, ergreift es auch im Winkel“ (seil, ohne sich 
viel abzumühen).“ In der Regel aber ist daiptmv der „böse 
Geist“, der „Teufel“. So in einem Spruche der theologischen 
Gruppe: M ixgog baijxmv ¡ueydXrj neigaaia „Kleiner Teufel grosse 
Versuchung“ Krumbacher, Mgr. Spr. Nr. 98 (vgl. S. 109 
und 213). Schwerlich, etwas anderes bedeutet das Wort in 
dem theologischen Spruche Nr. 215 (Polites S. 54 Nr. 10): 
'H  ygaia daifiovav ovx el%ev xal yovgovviv äyoga£ev „Die Alte 
hatte keinen Teufel und kaufte ein Schwein“.1) Die Hermenie, 
die die zwei Objekte auf das Reich Gottes und die ewige Strafe 
deutet, scheint vom wahren Sinne des Spruches ganz abzusehen. 
Statt daißovav erscheint in diesem Spruche auch geradezu 
SidßoXov, z. B. in der gelehrten Paraphrase bei Katziules 
Nr. 545 (Tgavg äfioigovoa diaßoXov engiazo ovv) und in der 
neugriechischen Form bei Benizelos S. 95, 44 (,eflT ygfjä dev el%e 
diaßoXo xi ayogaae yovoovvi). Vgl. noch die zwei Sprüche bei 
Warner S. 55: 0  dai/xovag elg za ßovvä xal za egya zov ozov 
xa/ÄJio („Der Teufel ist auf den Bergen, seine'Werke aber 
werden in der Ebene sichtbar“) und: Kovepo zov Öaiuoviov

!) Der Spruch ist, wie Polites S. (#' anmerkt, schon in den Chiliaden 
des Tzetzes XII hist. 418 (S. 459 ed. Kiessling) zu lesen: Movoi-jg xijg 
TQiodlriSos (fSQsxai jivOog Xsycov' \"ÄXXog firj s%cov baiaova rjyÖQaas yovgovviv. 
Zur Einleitung mit "AXXog vgl. Krumbacher, Mgr. Spr. S. 118 Nr. 11;
S. 124 Nr. 78.
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r' avri („Taub ist des Teufels Ohr“). Die unverbesserliche Bos­
heit des Dämons schildert der neugriechische Spruch: Tov Sai- 
¡xova an ’ e/u-ngdg rov xovgevav ki and 'jiiaw ¡xdXXia'Qe Benizelos 
S. 351, 6 . Kurz, wir finden überall die Bedeutung, die dai^cov 
auch sonst in der christlichen Litteratur hat, „Teufel“, „böser 
Geist“ ; vgl. die zahlreichen Belege bei Sophocles s. v. Vor­
gebildet ist die christliche Bedeutungsentwickelung übrigens 
schon früh. Vergl. den Dämon in den Aesopischen Fabeln 
Nr. 61 und 67..

Schwerer ist nsXaCo/usvog zu erklären. Mit der üblichen 
Bedeutung von neXa^o/iai ist offenbar nichts anzufangen. 
N. P olites, der erste Kenner des neugriechischen Sprichwortes, 
den ich über seine Ansicht befragte, glaubt, neXa^o/ievog sei 
vom Redaktor zur Füllung des Metrums (s. o. S. 391) für 
nXaCofiEvog gesetzt worden. Wenn auch , eine so willkürliche 
„Streckung“ eines bekannten Wortes auffällig ist, so dürfte 
sich doch kaum eine bessere Erklärung finden lassen. Es 
heisst also ö. n. „ein herumgetriebener (herumirrender, unstäter) 
Teufel“. Neugriechisch wäre also der Spruch nach Polites zu 
übersetzen: „’Anevragog ro navyjyvgi, dai/aovag äXaXiaojuevog“ . 
Der Spruch selbst, fehlt, wie Polites feststellt, in allen neu­
griechischen Sammlungen. Doch gibt es eine Reihe verwandter 
Sprichwörter, welche den Gedanken enthalten, dass man auf 
dem Volksfeste viel Geld braucht. Polites notiert aus seiner 
Sammlung, deren Druck schon begonnen hat (s. Verzeichnis 
der Abkürzungen), folgende: K ovon ^ i t o v  navayvgi (Lesbos). 
U a vtov cprmyogßg ro navr\yvgi nXovaioe (Athen). "Onoiog ndjj 
’? ro navfjyvgi, ngsnsi f] ¡unovgoä rov vä yvgrj, ngsnei y.i aanga 
vä £odidof] aal vä ¡xrjv rä Xoyagiaofj (Kerkyra). ' 2  ro onhi 
oov cproijpg, xd navatigi ägnog (== ag%og, äß%a>v) (Patmos). 
Verwandt ist, wie Polites weiter bemerkt, der mittelgriechische 
Spruch: Ugooq>mvov¡xai aoi, nxcoye, ro oaxxiv oov ncoXrjoov 
xal t7]v ¿ogrrjv oov öiaßißaoov (Krumbacher, Mgr. Spr. S. 128 
Nr. 127; vgl. S. 224), dem der folgende neugriechische, aus 
Kalabryta stammende Spruchvers entspricht: Tlgocpojvovoi/j.t] 
’ßdofJLada, ngotpmvsoov, v0M 0xvgi, kl äv dev eyrj ro novyyi oov,
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nage növXa %o ßgaxi aov, d. h. auch der Aermste muss das Fest 
(heute wird damit speziell der Karneval verstanden) .mitmachen, 
und dazu, wenn nötig, auch das Unentbehrlichste verkaufen.

8 . „Von einem schlechten Schuldner (nimm auch) 
E rb se n !“ Denselben Sinn, aber eine etwas verschiedene, mit 
einem neugriechischen und einem russischen Spruche ganz über­
einstimmende Fassung hat der Spruch bei Planudes Nr. 80: 
A n o  xaxov davsioTov xav oaxxiov ä /v g o v . Vgl. Kurtz S. 24. 
Interessant ist die Ellipse. des Verbums, die in der gelehrten 
Paraphrase des Spruches bei Katziules Nr. 292 i^Ano xaxov  
%Qeo<pedsxov xal oäxxog ä /v g o v  xaXog) mit Unrecht verwischt ist. 
Leider fehlt es noch an einer Untersuchung der Syntax des 
griechischen Sprichw ortes, in der wohl am besten das 
alt-, mittel- und neugriechische Sprichwort zusammen behandelt 
würde. Einige nützliche Bemerkungen gab Crusius, Planudes 
S. 395 Anm. 3. Manche brauchbare Gesichtspunkte enthält die 
bei uns, soweit ich sehe, ganz unbekannt gebliebene Arbeit 
von P. G lag o lev sk ij, Die Syntax der Sprache der russischen 
Sprichwörter, Journ. d. Min. d. Volksaufklärung 1871, Bd. 156, 
Abteil. Wissenschaft S. 1— 45 (russ.).

9. „Lass D ich  ohne Grund lieben , lass Dich um­
sonst nicht hassen !“ .Der Spruch trägt nach Form und 
Inhalt antiken Charakter; doch kann ich ihn aus der alten 
Litteratur nicht nachweisen. Auffällig ist, dass der Autor 
der Sammlung Mosq, in der doch sonst heidnische Sprüche, 
christianisiert sind (vgl. Nr. 4), nicht nur diesen unchristlichen 
Satz unverändert aufnahm, sondern auch in der Hermenie den 
Feindeshass ausdrücklich betonte.

10. „Lass Dich suchen und mache Dich nicht un­
b e lie b t!“ So wird wenigstens der in der Fassung nicht ganz 
klare Spruch in der Hermenie erklärt. Den gleichen Sinn hat 
der .Spruch bei Planudes Nr. 33: ’Ev&a egäg, /ui] &ä{ii£e, und 
der Spruch der theologischen Gruppe Nr. 13: "Ojtov qiiXelg, ¡j.t) 
Savei£f]g xal onov ayanqg, ¡m\ ov/vä^Jig. Vgl. Kurtz S.. 17 f.; 
Krumbacher, Eine Sammlung S. 76; Krumbacher, Mgr. Spr. 
S. 78, 118, 143 f.
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11. „W er seine K rätze v erb irgt, macht sie doppelt 
so gross“. Der Sinn ist in der Hermenie ungewöhnlich scharf 
wiedergegeben. Die Lücke im zweiten Verse habe ich bei­
spielsweise durch das unmetrische, in dieser Umgebung aber 
nicht störende ¡uätrjv gefüllt. Auf das moralische Gebiet über­
trägt den alten Gedanken die aus Basilios stammende Sentenz 
des Georgides: Kama, aicomjfieioa. voaog yivexai ä&epdjievxog. 
Boissonade, An. Gr. 1 (1829) 48.

12. „A u genfest, H erzeleid “. Die Hermenie deutet den 
durch Tiefe des Gedankens und Straffheit der Fassung ausge­
zeichneten Spruch ganz einseitig und schief auf das Miss­
behagen, das dem Neidling der Anblick fremden Glückes be­
reitet. In Wahrheit bezieht sich der Satz ganz allgemein auf 
die im menschlichen Leben so häufigen und mannigfaltigen 
Kontraste zwischen äusserer Freude und innerem Schmerz: 
„Lachen im Äuge mit weinender Brust“. *) Das Wort ysveaia 
ist natürlich nicht in der alten Bedeutung „Totenfest“ und 
auch nicht in der späteren Bedeutung „Geburtstagsfeier“, son­
dern allgemein =  „Jubelfest“, „Freudenfest“ zu fassen. Zum 
Gedanken vgl. den neugriechischen Spruch bei Warner S. 8 6 : 
Tova aov /uaxi. vä yelä  y.a'i x' aXko aov vä xlairj.

13. „Tropf, wo ist Dein O h r?“ Die Hermenie bezieht 
den Spruch zu einseitig auf einen Stänker, der, ohne etwas zu 
verstehen, in sonnenklären Dingen opponiert und dadurch die 
in der Frage angedeutete Behandlung verdient.

14. „Du schläfst und Dein S ch iff fä h rt“. Die Her­
menie deutet den Spruch wohl richtig, nur etwas zu eng, 
auf die Menschen, denen im Schlafe der Reichtum in den 
Schoss fällt. Der fehlende Fuss im zweiten Vers kann z. B. 
durch die Schreibung öianeoaivei, statt dianegä ergänzt werden. 
Der Spruch scheint eine konträre Abzweigung des alten "Alag  
äycov y.aihwöaig, der von sorglosen Menschen gebraucht wurde, 
Corpus I 7, 23 u. ö. Mein lieber Schüler H. Spelthahn erinnert 
an das deutsche: „Gott gibts den Seinen im Schlafe“.

*) Ibsen im „Peer Gynt“. Zitiert nach R. "Wörner, Henrik Ibsen, 
Band 1 (München 1900) 224.
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15. „Ächte auf Deinen Sohn, damit er nicht in den 
Brunnen fa lle  und Du sagest, Gott habe es g e w o llt !“ 
Die Hermenie beachtet den zweiten Teil des Spruches, der sich 
gegen den Fatalismus richtet, zu wenig.

16. „S ch n elligk eit erfreut (ist w o h lg e fä llig )“. Die 
Hermenie erklärt „Bis dat qui cito dat“ ; doch kann der Spruch 
natürlich auch von anderen durch Raschheit in ihrem Werte 
erhöhten Diensten und Verrichtungen verstanden werden. Der 
Spruch kehrt mit einer leichten Abweichung wieder in den 
Kosm. Kom. Nr. 20: To rayv xal /d q iv  s%si. Ebenso bei 
Katziules Nr. 2338. Beachtenswert ist, dass dieses xal sich 
auch in der volksmässigen Form des Spruches findet: To yogyö  
xal xdgrjv s /s i. Warner S. 51. Vgl. auch Jernstedt S. 34, und 
E. Ku.rtz in Jernstedts Nachtrag, Journ. d. Min. d. Volksauf­
klärung, Bd. 292 (März 1894), Abteil, klass. Philologie, S. 153 f.

17. „Eine T rau be, die eine andere sieht, wird re if“. 
Eine mittelgriechische Paraphrase des alten Spruches: B otqvs 
jiqÖs ßozQvv nsnaivsxai. Corpus I 388, 60; II 332, 5. Ebenso, 
worauf mich mein lieber Schüler Th. Bolides hin weist, neu­
griechisch: To OTjjjpv/Jjv sva ¡in räXXo fiavgi^ei. Von der Insel 
Megiste, mitgeteilt von Diamantaras, 'O  sv KnoXsi ‘EXXrjv. cpiXoX. 
avXXoyog, xöju. x d  oeX. 324.

18. „Drinnen Löwe und draussen F uchs“. In der 
Hermenie liegt es nahe, cpaivov zu vermuten; doch lässt sich 
auch der überlieferte Indikativ verteidigen. Der Spruch stammt 
wohl aus den nach dem Scholiasten sprichwörtlichen Versen 
des Aristophanes, Friede 1188 ff.:

noXXä yäg bi\ fjC fjdixtjaav, 
övTsg o ix o i  ¡uev X e o v ts s ,  
sv  ¡u.äxf] d’ ä X cßn sxsg.

Corpus II 101, 83 Note. Zu den dort angeführten Belegen 
kommt noch Eustathios ad II. Ü  266 —  268, S. 1349, 25: 
5Emdrjfiioi ds ol firj tä rcbv noXsfiimv, äXXä rä tov Idiov drjfiov 
agnä^ovTsg xal 3i]/j,oß6gwv dixrjv ädixsiv tovq olxsiovg ysvvaioi' 
o&sv nagoifiia, olxoi Xsovres, sv ds fid/rj äXconexsg. Kurtz,

1900. Sitzungsb. d. phil. u. hist. CI. 28
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Eustathios S. 316. Spelthahn notiert noch Petronius44: nunc 
populus est „domi leones, foris v u lp e s“.

19. „Dieses E i (kommt) von jenem  Raben“. Die Her- 
menie trifft zu. Im zweiten Verse sind wenigstens drei Silben 
ausgefallen, für die ich keine passende Ergänzung weiss. Der 
Spruch ist eine den Sinn verallgemeinernde Variante des alten, 
in den meisten Redaktionen des Corpus überlieferten Spruches: 
K a xov xogaxog xaxov cpov. Corpus 1 107, 82; 259, 39; I I 73, 34;
118, 81; 466, 20 (mit den Noten).

20. „Das Schwein sieht im Traum e G ersten fu tter“. 
Vgl. die neugriechischen Sprüche bei Warner S, 98: 'O nov  
jiEivü axov vnvov xov nixxeg yXenei xal onov äiyja, noxd/Lua, und 
S. 105: Tov novXiov o vovg sive oxö xe%qL

21. „Ein Bauer ass einen Fisch und wurde ver­
rü ckt“. Dass die Hermenie das Richtige trifft, ist trotz der 
grossen Lücke im zweiten Verse deutlich. Ausgefallen ist hier 
wohl ein Gedanke wie „verliert die Besinnung“ z. B. xov vovv 
änoXXvg. Dass der Bauer ungewohntes Glück nicht verträgt, 
feinere Genüsse nicht zu schätzen weiss und schlecht behandelt 
werden muss, ist eine allgemein verbreitete Anschauung, die 
im Sprichworte häufig ausgedrückt wird. Vgl. Kosm. Kom. 
Nr. 36: X wqixov evQrjxwg o£og noxioov. WarnerS. 125: E evqei 
o %a>Qiäx?jg xi ehe xd ocpovyydxo;*) ' 0  %(OQidxrjg eyevvovvxav xal 
f} ¡xaxaovxa eneXExovvxav. cO ycoQidxTjg oe dvo ae dvo xeg eXceg.

22. „Das Pferd läu ft zur Sippe (nach der S ippe)“. 
Es ist nicht ganz klar, ob „efe yevog“ bedeutet „zur Sippe“ 
oder „nach Art der Sippe“. Jedenfalls aber ist der Sinn, wie 
die Hermenie richtig andeutet, dass die Eigenart der Rasse oder 
des Geschlechtes unauslöschlich ist. Vgl. den neugriechischen 
Spruch bei Warner S. 48 : "Äv^gconog ano ysvsä xal oxvXog ano 
/j,dvxga. Nur entfernt verwandt ist der auf Sirach 13, 15 be­
ruhende Ausspruch des Johannes Klimax, den Georgides in seine 
Gnomensammlung aufgenommen hat: Fsvog änavxfjg Idiag ovyye- 
veiag ÖQsyexai, innog m n ov x.x.X. Boissonade, An. Gr. 1 (1829) 20.

!) acpovyy&xo  ist eine schwammig aussehende feine Mehlspeise.
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23. „Ein T ö lp e l auf einem Schiffe ist G ift“. Wenn 
auch die Einkleidung etwas seltsam ist, so kann doch über 
den Sinn des Spruches, wie ihn auch die Hermenie wiedergibt, 
kein Zweifel sein.

24. „Ein, edles Pferd sch lä gt n ich t“.
25. „Dem Ä rzte und dem Advokaten  sage die W a h r­

h eit“. In der Erklärung erwartet man nach ovrs näDoq 
omjxaxo? ein in das Gebiet des Rechtes einschlägiges Objekt; 
da aber am Schluss der Hermenie von der Krankheit die Rede 
ist, scheint der zweite Gedanke des Spruches in der Erklärung 
unbeachtet geblieben zu sein (wie in Nr. 15).

26. „M assigen (Reichtums) Fr(eund)“. So (M e t q ' i o v  

<piXog nXovzov) ist wohl der ironisch aufzufassende Spruch zu 
ergänzen.

27. „W er durch ein Sieb nicht sieht, ist b lin d “. 
Es liegt die bekannte optische Thatsache zu gründe, dass man 
durch eine das Gesichtsfeld begrenzende Oeifnung schärfer sieht, 
also modern gesprochen: „Wer trotz Brille nicht sieht, ist 
blind“. Die Herinenie deutet den Satz wohl zu einseitig auf 
Menschen, die trotz bitterer Erfahrungen nicht vernünftig 
werden. Keinerlei Beziehung besteht zu der alten Redensart: 
Kooxivcp [xavTEverai (ßnl twv svrsXmv [mxvtecov). Corpus H 1 2 0 ,12.

28. „Eine Saite lässt sich (nur) einmal zum Besten  
h alten “, d. h. wenn man eine Saite öfter misshandelt, so wird 
sie böse und springt. Die Hermenie deutet den Spruch ein­
seitig und in unklarer Fassung darauf, dass Witzeleien den 
Ungebildeten (ist der Zuhörer gemeint oder der Betroffene?) 
zwar eine Zeit lang erfreuen, fortgesetzt aber kränken. Nur 
in der. Einkleidung ähnlich ist der Spruch bei Warner S. 53: 
M ia cpogä ysXeierai fj ygaia aal ovo devrsQO ¡uavraXcoverai.

29. „Eros steigt auf keine L eiter“. Die Ergänzung 
’'E (q w ) s wird durch die Hermenie sicher gestellt. Der Ge­
danke widerspricht freilich allen Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Liebe, die vor Leiterbesteigungen im wirklichen und im 
übertragenen Sinne niemals zurückscheut, sei sie nun in Romeo 
oder in einem „fensterInden“ Bauernburschen verkörpert. Oder

28 *
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waren die Byzantiner wirklich ein so trauriges Geschlecht, dass 
sie nur die Früchte süss fanden, die ihnen von selbst in den 
Schoss fielen, so, wie es im neugriechischen Spruche heisst: 
Ueae, ovxo, vä oe cpayco (Warner S. 111)? Es läge nahe, in 
der Hermenie nQoayevrjrai zu schreiben; doch wollte ich mit 
Rücksicht auf die völlige sprachliche und metrische System- 
losigkeit der Hermenien nichts ändern.

30. „W enn Du nicht gegen den einen bös bist, 
bist Du gegen den ändern nicht g u t“. Der so klare Satz 
wird in der Hermenie sehr unglücklich auf die abstrakte W ir­
kung der Zeit gedeutet, Welche den einen reich, den ändern 
arm macht —  eine Deutung, die viel eher zu Nr. 41 passen 
würde. Die Lücke im ersten Verse könnte, da der Autor den 
Hiatus nicht scheut, einfach durch die Schreibung ’'A lla  an1 
statt vÄkV an ’ ergänzt werden.

31. „E s f  ie l ein O chs und a lle  z ü c k te n  ih r e  
S c h w e r te r “ . Der Erklärer, in dessen Psyche der schnöde 
Mammon eine übermässige Rolle spielt, deutet auch diesen 
Spruch ganz einseitig, ja wohl geradezu verfehlt, auf den 
Reichen, der, ins Unglück geraten, von den Armen schaden­
froh verunglimpft wird. Wenn ein solcher Yorgang durch die 
Erzählung vom eingesperrten Löwen und dem Fuchs (Aesop 
ed. Halm Nr. 40) oder durch die Geschichte vom kranken 
Löwen und dem Esel illustriert wird, so trifft der Vergleich; 
aber der Ochs ist kein wildes und gefährliches Tier, und der 
„Eselstritt“ hat bei ihm keinen Sinn. Unser Spruch wird 
also vielmehr Aehnliches bedeuten wie der alte Menander- 
vers: Agvog neaovcnjg nag avrjQ £vAeverai. Meineke Y . 123. 
Corpus I 394, 1; II 158, 39; 372, 36 (wo in der Note wie auch 
schon II 158, 39 auf Publilius Syrus „Arbore deiecta ligna 
quivis colligit“ hingewiesen wird). Diese Auffassung wird be­
stätigt durch die wohl ursprünglichere Variante des Spruches 
in der Sammlung des Athosklosters Rosikon: "Arpotig e^snsoev 
o ßovg, fjxoviaav oXoi tag iiayoioag avtmv. Polites S. 29, 80.

32. „Die E ingew eide streiten , zerreissen sich aber 
n ich t“. Blutsverwandte zanken sich zeitweilig, versöhnen sich
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aber doch wieder; denn „Blut ist dicker als Wasser“. Vgl. 
Planudes Nr. 107 und 186 mit den Noten von Kurtz.

33. „Gut gekleidet —  ehrlich , schlecht gekleidet 
—  u neh rlich “. Die Hermenie fasst ausnahmsweise, den Ge­
danken im weitesten und allgemeinsten Sinne. Die Formen 
evei/Mivrog und aveifiavrog statt des zu erwartenden svsi/A.mog 
und ävei/uaTog (vgl. eveipatia, evstjuazsoj) wollte ich nicht an­
tasten ; vielleicht beruhen sie auf einer volksetymologischen Kon­
fusion mit dem Stamme l p , a v Vgl. Planudes Nr. 121: "Qg 
¡lis T.iuä To i/.idiiöv fiov, fx-qxrjQ ov n/uä fxs und die von Kurtz 
S. 29 angeführten neugriechischen Parallelen, wo freilich der 
aus Ärabantinos zitierte Satz „Ei/xti av^Q11 unmöglich volks­
tümlich sein kann.

34. „ Bei Tisch gibt es keine zu kurzen H ände“, 
d. h. wer nicht tüchtig zugreift (bezw. im Leben nicht tüchtig 
Hand anlegt), bleibt nüchtern. So deutet offenbar auch die 
verstümmelte Hermenie.

35. „Die Hündin w irft in ihrer E ile  blinde Jungen“, 
d. h. Eile mit Weile. Der aus dem Altertum stammende (vgl. 
Aristophanes, Friede V. 1078 und Aesop ed. Halm Nr. 409 und 
409b) Spruch gehört zum eisernen Bestände der theologischen 
Sammlungen und ist auch von Makarios, Planudes und Apo- 
stolios aufgenommen worden. Vgl. Krumbacher, Eine Samm­
lung S. 49 f.; 78; Krumbacher, Mgr. Spr. S. 79; 118; 153 und 
die hier angeführte ältere Litteratur; Polites 7, 26; 40, 27; 
Planudes Nr. 51; Makarios V  32 (Corpus II 181); Apostolios 
X  23 (Corpus II 491). In der Hermenie ist für vjzso ns<pvxsv 
jedenfalls entweder fjnsQ oder fn s g  (Preger) zu schreiben und 
wohl zu interpretieren: „Die Natur, als welche (oder: wie) 
sie existiert“.

36. „Hier thue ich n ichts, und zu Hause sucht man 
m ich“. Die Hermenie deutet: „Ein Mann steht sich selbst 
im Lichte, . der Unmögliches unternimmt“. Aber das ist zu 
allgemein und trifft nicht in die Mitte. Der Spruch bezieht 
sich vielmehr auf Menschen, die ohne Erfolg fernliegende Ziele 
anstreben und darüber ihre wahre Aufgabe oder ihren Beruf
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vernachlässigen. Nur im allgemeinen Gedanbengang verwandt 
ist der Spruch bei Planudes Nr. 19: ’Evxavd'U ea'&ico xal avxov 
jus exde%so'&£.

37. „Besser faulenzen als schlecht arbeiten“ , d. h. 
besser keine Arbeit als schlechte Arbeit. Zur Ellipse des kom- 
parativischen Begriffs (ju.aUov) vgl. L. Bos, Ellipses graecae 
ed. Schäfer, Leipzig 1808 S. 769 ff. Zwei instruktive Beispiele 
dieser Eigentümlichkeit bei H. Usener, Der hl. Theodosios 
S. 14, 6 (änsXins yäg äv fj •O'sq¡xoxrjg xo nvq fj xovxov fj fieia 
Xdgtg) und Leontios von Neapolis, Leben des hl. Johannes ed. 
Geizer S. 39, 20 ff.

38. „Schönheit nährt das Haus n ich t“, d. h. von der 
Schönheit lebt man nicht.

39. „Er beneidet die A rm u th “. Zur Form des Spruches 
vgl. oben S. 373 Anm. 1. Inhaltlich verwandt ist der aus Hesiod 
C'Eq’/ o. V . 25) stammende, in Sammlungen der antiken Gruppe 
aufgenommene Halbvers: Kal xsgajuevg xsgafzsT xoxsei. .Corpus I 
423, 36; II 176, 8 6 . Noch näher kommt aber der bei Hesiod 
folgende V er s : Kal nxm%bg nxcoym qy&ovsei (xal äoidog äoiöcp). 
In der Hermenie könnte man statt an on{'l)i'Qovoi noch an onxi- 
£ovoi (blicken) denken, so dass cp&ovov als innerer Accusativ 
zu erklären und der ganze Ausdruck im Zusammenhang mit 
dem vorhergehenden ßaaxavia von dem bösen neidischen Blick 
zu verstehen wäre.

40. „Thue nicht Gutes und Du wirst nicht Böses 
em p fangen!“ Der pessimistische, aber viel Wahres ent­
haltende Satz wird in der Hermenie („Man soll Bösen nicht 
wohlthün“) seiner feinen Pointe beraubt. In der Form einer 
ironischen Aufmunterung erscheint der Gedanke bei Katziules 
S. 121, 46, 6 : K a x o v  notsL xalov, tV’ s%rjg xaxov. Eine hübsche 
deutsche Parallele bringen die „Fliegenden Blätter“ vom 13. Juli 
1900 (S. 32): „Sei vorsichtig mit Deinen Wohlthaten; es gibt 
Leute, die sich für erwiesene Wohlthaten rächen“. Aehnlich 
sagt ein Menanderspruch: ’EmXav&avovxai nävxsg oi mx-dovxig 
sv, j| svtoi de xal ¡uiaovoi xovg evegyexag. Meineke Y. 170 f. 
Die dem Spruche zugrunde liegende Erfahrungsthatsache lehren
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auch einige andere niittelgriechische Sprüche, z. B. ’’Ergcoye 
xal tä oxpagia ¡xov xal m v si xa l za yevsid ¡j,ov (Krumbacher, 
Mgr. Spr. S. 127 Nr. 115; dazu S. 220 f.) und: Tor spada xal 
xoXvjußä, TjysQ'di] va /us nvU-fj (Polites, JIo-qoi.uJ/u S. 80 Nr. 8 8 ). 
Vgl. auch die Sprüche bei Katziules S. 1 2 1 , 46.

41. „D ie  Z e it  e r h ö h t und die Z e it  e r n ie d r ig t  
w ie d e r u m “. In der Ergänzung des verstümmelten Spruches 
ist xazaysi als geforderter Gegensatz zu äväysi wohl sicher; 
av ist wahrscheinlich, da die Lücke im Papier durch xazaysi 
allein nicht gefüllt wird und durch die Zufügung einer weiteren 
Silbe der offenbar beabsichtigte Trimeter vollständig wird. 
Mein lieber Schüler P. Maas vergleicht Sophocles, Äias Y . 131 f . : 
a>e fjßSQa xlivsi zs xaväyei näXiv j\ änavza zavd'Qcbneia. Zwei 
verwandte neugriechische Sprüche verdanke ich Th. Bolides, 
der sich schon um Nr. 17 verdient gemacht hat: eO  xaigog za 
qpsQvei, o xaiQos zd naigvei, und: cO xoojuog fioia^si ¡j,h /uiä 
acpaiQa, n ov  yvQiCei xal äXXovg äveßä^ei xi äXXovg xazeßd^ei. 
Der Vergleich des Lebens mit einer Kugel, einem Rade oder 
einer Wage ist alt und weitverbreitet. Vgl. z .B . den Spruch- 
vers: cPonfj ’ auv fjfxwv o ßiog wgjieq o t,vy6g, Meineke V. 465, 
und die Sentenz bei Georgides: EeXa, zov ßiov zov tqo%ov oq&v 
äzdxzmg. xvhojxevov. Boissonade, An. Gr. 1 (1829) 19. Vgl. die 
ebenda S. 87 angeführten Verse des Gregor von Nazianz: 
T(>o%6g zig e o z iv  äazazcog nenrjyfisvog x. z. X.

42. „Ein Hund, der in eine Hürde einbrach, frisst 
selbst nicht und hindert, den E sel (am Fressen)“. Die 
auf Aesop (Nr. 228 ed. Halm) zurückgehende Spruchanekdote 
erfreute sich bei den Byzantinern grösster Beliebtheit und der 
sprichwörtlich gewordene Ausdruck CH  xvm v sv zfj cpdzvrj wurde 
in Sammlungen und Wörterbüchern viel notiert. Vgl. Corpus I 
3 6 3 ,6 1 ; 11 3 2 ,8 3 ; 1 7 1 ,4 3 ; 1 8 1 ,3 4 ; 4 4 3 ,4 4 ; 690, 20a (mit 
den in den Noten zerstreuten Nachweisen). Katziules Nr. 1543.

43.. „W o rte  eines Redners, Thaten eines H ahnes“. 
Die durch, den Schreiber verschuldete Lücke in der Hermenie 
könnte man z. B. durch die Schreibung Toig (xevoTg) X6yoig 
und yiyavzcov Qfj/Jiaza (ßdzi]v .ngotpegorzeg) ausfüllen. Der Ge­
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danke ist oft in verschiedenen Formen ausgesprochen worden. 
Vgl. z. B. den Trimeter ’’Eveiacv ev dsdoloiv ävdoeioi Xoyoi. 
Corpus II 163, 82.

44. „( > deines H erzens“. Mit dem Schluss 
der vorhergehenden Hermenie ist auch der Anfang dieses 
Spruches durch die Unachtsamkeit des Schreibers ausgefallen. 
Vielleicht ist sein Auge durch ein gleiches Wort abgeleitet 
worden. Der Spruch wäre also zu ergänzen: {cPyjuara) oder 
('Prj/iaTa evTos} rijs xagdiag aov. Freilich ist auch denkbar, 
dass die alphabetische Serie K — A  hier noch weiter geführt 
war und der Spruch also mit einer Form von A oyos oder Aeye  
begonnen hätte. Die Hermenie deutet, man solle zurückhaltend 
sein und nicht jedem Menschen seine Aufmerksamkeit zuwenden.

45. „U n glü cklich  darf man sein, unachtsam  darf 
man nicht sein“. Die Hermenie deutet: „Von Schlägen des 
Schicksals getroifen darf man nicht kleinmütig1) werden“. Der 
Spruch, der wie ein Zitat aus einem Redner klingt, hat aber 
wohl den Sinn: „Ein Unglück kann jedem begegnen, man darf 
es aber nicht selbst verschulden“, also ein Motto für ein Gesetz 
über fahrlässige Beschädigung.

46. (?>. Hier ist, wie es scheint, durch die Nachlässig­
keit des Schreibers ein Spruch ausgefallen, der inhaltlich mit 
dem vorhergehenden verwandt war, wie ja auch im ersten Verse 
der erhaltenen Hermenie derselbe Begriff des gad-v/xov vor­
kommt, mit dem die Hermenie des vorhergehenden Spruches 
schliesst. Es wäre also hier, neben der sonst in Mosq sicht­
baren alphabetischen Ordnung, eine Spur einer Zusammen­
stellung inhaltlich verwandter Sprüche. Freilich ist auch denk­
bar, dass alle vier Verse die Hermenie (oder zwei verschiedene 
Hermenien) des Spruches 45 darstellen. Dagegen spricht aber 
die Discrepanz des Inhaltes der zwei Verspaare. Vgl. S. 393.

s) Diese spätere Bedeutung, hat hier offenbar ga-&vfioe- Vgl. Leontios’ 
Leben des hl. Johannes, ed. Geizer S. 187 s. v., und Krumbacher, Studien 
zu Romanos (Sitzungsber. d. philos.-philol. u. d. hist. CL der k. bayer. 
Akad. 1898 Bd. II) S. 239 zu Vers 799.
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47. „Einem guten Gott steigt kein W eih rau ch  auf“. 
Pie Hermenie „Die Bösen wollen nicht, dass die Guten durch 
göttliche Ehren belohnt werden“, ist verfehlt. Der Sinn ist 
vielmehr: »Ein gutmütiger Herrscher wird nicht geehrt“. Ein 
anderes Motiv der Vernachlässigung nennt das neugriechische 
Sprichwort: <3?T<x>%bg äyiog dv^im agibg dev Dflei mit der Variante 
iPrcoyog äyiog do^oloyiä der e%ei. Benizelos S. 385, 58 f.

48. „Unterdrücke den A n fan g  (der Unruhe) und 
es wird keine R ebellion  geben “. Das Partizip aQyojuevovg 
könnte auch als „die Untergebenen“ aufgefasst werden; doch 
wird die Hermenie („Principiis obsta“) den ursprünglichen Sinn 
des Spruches wohl richtig treffen.

49. „Die Extrem e berühren sich (?)“. Die Hermenie 
greift aus den mannigfaltigen Anwendungen dieses Satzes, den 
ich im Altertum nicht nachweisen kann, die Extreme Reich­
tum und Armut heraus, welche angeblich in gleicher Weise 
von Sorgen befreien. Ein ähnliches Wortspiel enthält der alte 
Spruch ’IooTTjg qtdorrjg. Corpus I 365, 70; II 35, 94 ; 465, 17.

50. „Begegnen wird Dir ein altes W eib  ( ) “. 
Statt "Ajiavxfjaei könnte auch !ÄJianrjorj (Konj. Aor. =  Futur) 
geschrieben werden. In der ebenfalls verstümmelten Hermenie 
erscheint der Begegnende als Opfer der Geschwätzigkeit des 
Weibes. Das Wort nxwpia scheint nicht wie im Spruche 93 
„Leichnam“ („Tod“) zu bedeuten, sondern ganz allgemein 
den Begriff „Unglück“ auszudrücken. Das alte Weib, dessen 
schlimme Bedeutung schon Philemon hervorhebt,1) spielt im 
griechischen Sprichwort eine ungeheuere Rolle, in der von der 
spartanischen Pietät gegen das Alter nichts mehr zu verspüren 
ist. Dummheit, Faulheit, Gefrässigkeit, Lüsternheit u. s. w. 
werden der Armen in allen Variationen vorgeworfen. Vgl. 
Corpus in den Indices s. v. ygavg und Krumbacher, Mgr. Spr. 
S. 203 ff.; 217 f.

x) Fragm. Com. Gr. ed. Meineke 4 (1841) S. 44, XXX. Auch bei 
Arsenios, Corpus II 648, 81 e.
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51. „Eines Mannes Charakter erkennt man aus 
seinen W o rte n “. Es ist ein Vers aus den Monosticha des 
Menander. Meineke V. 26. Vgl. W . Meyer, Die Urb. Samml. 
S. 424. Die Hermenie ist, wohl durch die Unachtsamkeit des 
Schreibers, ausgefallen.

52. „Das Herz des Spatzen ist beim K o rn “. Ver­
wandt mit Nr. 20. Eine gelehrte Paraphrase bietet Katziules 
Nr. 613: Aidroia ogrifiog er xey^QCp.

53. „Entweder rede, wie Du denkst, oder denke, 
wie Du red est!“ Der antithetisch formulierte Satz ist wohl 
in der Sophistenschule geboren worden; doch kann ich die 
Quelle nicht nach weisen. Die Hermenie deutet die Sentenz 
ganz schief auf einen reich gekleideten Mann, der arm an 
Worten ist und einem mit Pfauenfedern geschmückten Raben 
gleicht.

54. „„Das Kam el sprach zu seiner M utter: „Ich 
werde tanzen“. Diese antw ortete: „Kind, auch Dein 
Gang ist schön“. ““ Der unvergleichliche Humor der kleinen 
Spruchanekdote wird in der morosen und schiefen Hermenie 
ganz zerstört. Der Ausgangspunkt ist wohl die äsopische 
Fabel Nr. 182 ed. Halm: vKd/j,rjXog ärayxa^o/Lievi] vnö rov 
löiov deonorov ÖQjsiod'ai, einer ' „äXX’ ov fiorov ÖQ/ov/iert] eljui 
aoyrifjiog, dXXa xal negmaxovaa. “ Doch ist die Fabel matt 
und an Feinheit des Humors mit unserer Anekdote gar nicht 
zu vergleichen. Denselben Eindruck eines tanzenden Kamels 
schildert auch die äsopische Fabel „Der Affe und das Kamel“ 
(Nr. 365 ed. Halm). Für das im Mosq überlieferte xaXjuog 
habe ich zögernd xaXög geschrieben; vielleicht aber steckt in 
der seltsamen Form vielmehr äXfiog (—  äXßa): „Auch Dein 
Gang ist ein Hüpfen“. Zur Bildung xmXv^co vgl. Hatzidakis, 
Einleitung S. 397.

55. „Du bist (operierst) gegen mich ins Gesicht 
und ich gegen Dich hinter Deinem R ücken“, d. h. Du 
schadest mir (bekämpfst mich) offen und ich'Dir (Dich) heimlich. 
Der durch den Ausfall eines Doppelblattes (vgl. oben S. 357) 
verlorene zweite Vers der Hermenie führte den Gedanken wohl
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also weiter: »(Wo Du schlagen willst,) da wirst Du im Ver­
borgenen wieder geschlagen“.

56. { ). Der Spruch und der grösste Teil der Her- 
menie ist durch den erwähnten Blattausfall verloren gegangen.

57. „Ein Esel und ein Sklave haben dasselbe Schick­
sa l“. Das seltene Wort xoniÖEQpog kennt man innerhalb der 
griechischen Litteratur, soweit ich sehe, bis jetzt nur aus 
Malalas. Dieser für die Sprachgeschichte so unschätzbare 
Chronist erzählt, dass Kaiser Anastasios I die Schliessung eines 
Vertrags über einen Sklaven, ja auch den Gebrauch des Namens 
Sklave wie die Sache selbst verboten habe. Er gebraucht 
hiebei die Worte KOjiibeQfxia und xomdegjuog, die ihm, wie die 
folgende Erläuterung klar macht, als Synonyma von öovXeia 
und öovXog gelten.1) Chilmeadus bemerkt dazu (S. 634 ed. 
Bonn.), xomdeQfiia bedeute cutiädium, und die Sklaven seien 
so benannt worden, weil die Juden ihre Sklaven zu beschneiden 
pflegten; das Gesetz habe also namentlich gegen die Juden 
gezielt. Nun war allerdings, worauf Chilmeadus selbst hin- 
"weist, schon von Constans und Constantius ein Spezialgesetz 
erlassen worden, welches den Juden verbot, Sklaven zu kaufen 
und noch besondere strenge Strafen für die bei den Juden 
übliche Beschneidung der Sklaven bestimmte.2) Allein an der 
Stelle des Malalas ist eine spezielle Bezugnahme auf die Juden 
nicht im Mindesten angedeutet; xoniÖEQfiog bezeichnet dort 
den Sklaven ganz allgemein. Das Wort war, wie auch unser 
Sprichwort beweist, ein vulgärer Ausdruck für Sklave, der 
vielleicht, wenigstens eine Zeit lang, Boden gewann, weil öovlog  
allmählich in die Bedeutung „Diener“ (vgl. dovXeia =  Arbeit, 
öovXsvco =  arbeiten) übergegangen war. Allerdings hat die

*) Malalas ed. Bonn. S. 401, 9 ff.: ’Ev avt<p 8s xq> x ß °vci> s^stpdtvrjasv 
o avxog ßaoiXsvg diaxa^iv, woxs irt] xoisiv T.iva syyQacpov xo3ii8sQ/j,iag, 
fir\xs ös avxo xo ovoua xov x o j t t8 s Q fio v  6voi,t,ä£so{iai; uyxs to nqayaa  
yivsoäai, xfjg avxov vo/iodsoiag exovotjg ovrojg' oxi tffiTv soxiv svyj] xovg sv 
Cvyqi 8ovXeias iXev&egovv ' nmg ovv ävsigr^asda xovg sv sXsvd'SQiq. ovxag 
äysoihu slg SovXixtjv xvytjv;

2) Kedrenos ed. Bonn. I 522, 2—0.
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byzantinische Schriftsprache sich mit dovlog  u. s. w. weiter 
beholfen, und in der Volkssprache hat sich später für „Sklave“ 
das Fremdwort „oxld ßog “ eingebürgert.

Ausser bei Malalas finden wir das Wort in einigen griechisch­
lateinischen und lateinischen Glossaren: xomdsp uog copiäermus 
im sogenannten Cyrillglossar, Corpus Gloss. Lat. 11 353 ,20 ; 
flagello copidermos, Corpus Gl. L. V  457, 2 ; flagello copidermos 
verbero, ebenda V  501, 10; casabus(?) flagelli copidermos, ebenda 
V  444, 60 (vgl. den Index des Corpus Gl. L. s. v. casabus, copi- 
dermus, flagello). Wenn auch in diesen Glossen einiges nicht 
in Ordnung ist, so geht aus ihnen doch deutlich hervor, dass 
copidermus als „der Gepeitschte“, „der Prügeljunge“ aufge­
fasst wurde.

W as ist nun aber die ursprüngliche Bedeutung von x o n i-  
degfiog  und xom dsQ juia? Die Erklärung von Chilmeadus, die 
auch in die Wörterbücher des Henricus Stephanus (ed. Didot) 
und des Forcellini übergegangen ist, scheint mir unmöglich 
zu sein. Selbst wenn man glauben wollte, der Sklave sei 
xonideQßog genannt worden, weil er „beschnitten“ war, so ist 
es unwahrscheinlich, dass das nach Chilmeadus doch den Akt 
der Beschneidung ausdrückende Wort zom dsg/uo. zugleich Skla­
verei habe bedeuten können; das wäre nur möglich, wenn man 
xomdsQjuia als eine erst von y.on/'deouog in der Bedeutung 
„Sklave“ abgeleitete spätere Bildung betrachtete. Diese An­
nahme hat aber wenig für sich. Auch wäre es höchst auf­
fallend, wenn ein Wort, das nur für die jüdische Praxis passte, 
bei den Griechen Aufnahme gefunden hätte. Vor allem ist 
aber zu bedenken, dass die Beschneidung im Griechischen stets 
durch Ableitungen oder Zusammensetzungen von t s/xvco (n eg i-  
TSfivco, s x t 0/j.iag), niemals aber durch x o m m  oder davon abge­
leitete Wörter ausgedrückt wird. Das Wort xom co  bedeutet 
in der alten Sprache als Simplex überhaupt nicht „schneiden“ 
wie im Neugriechischen (in der Form xoß o i, xöcprco), sondern 
„hauen“, „schlagen“, „stossen“, und dasselbe gilt von den 
Ableitungen des Wortes z. B. äoyvQ oxon og , (u n o n o n o g  u. s. w. 
W ill man also mit Chilmeadus xon idegfxog  von x o m m  ableiten,
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so wäre als erste Bedeutung des Wortes anzunehmen „einer, 
dessen Haut gehauen wird“, ein „Prügelknabe“. Allein viel­
leicht steckt in dem Kompositum nicht xojizco, sondern der 
Stamm von xomaco „sich abmühen“, „arbeiten“ (xonog An­
strengung); die ursprüngliche Bedeutung von xonidsQfiog wäre 
also „einer, der sein Fell abmüht“, „Arbeitstier“. 1)

Wie dem auch sei, dass das Wort auch in unserem Spruche 
„Sklave“ heisst, zeigt dieHermenie. Im übrigen ist die Deutung 
nicht recht verständlich: „Ein Mann, der mehr sogar als ein 
Sklave geknechtet ist, trägt sein Ungemach aus Lust“. W o  
bleibt der mit dem Sklaven zusammengestellte Esel und worin 
liegt das Tertium comparationis? Wenn man von der Her- 
menie ganz absieht, wird man den Spruch einfach interpretieren : 
„Ein Sklave hat kein besseres' Leben als ein Lastesel“.

58. „Mögen wir unsere Schädel verlieren (verloren  
haben), wenn uns nur das Gehirn b le ib t !“ Sehr nahe 
liegt, aber nicht unbedingt nötig ist die Emendation änoleacofiev. 
Die Hermenie fasst den Spruch wohl mit Recht in ironischem 
Sinne, deutet ihn aber auf materielle Verhältnisse.

59. »Der Schenkel riecht innen (auf der Innenseite)“. 
Die Hermenie deutet den echt volkstümlichen Spruch sehr ein­
seitig auf die Entstehung von Unheil durch böse Pläne.

60. „W as Du v erbirgst, wird auf dem Markte aus­
geru fen “. Die Hermenie fasst den Spruch etwas zu pedan­
tisch als Rüge eines bösen Mannes, der einen offenkundigen 
Fehler zu verbergen sucht. Eine stark abweichende Variante

x) Zum -i- in der Komposition vgl. R ieh. R ö d ig e r , De priorum 
membrorum in nominibus graecis compositis conformatione finali, Lipsiae 
1866 S. 38 ff.; V il. C lem m , De compositis graecis quae a verbis inci- 
piunt, Gissae 1867 S. 45 ff., und: Die neuesten Forschungen auf dem 
Gebiet der griechischen Gomposita, Curtius’ Studien 7 (1875) 26 ff.; 
G. M e y e r , Beiträge zur Stammbildungslehre des Griechischen und 
Lateinischen, Curtius’ Studien 5 (1872) 114 ff.; W. C h rist, Die verbalen 
Abhängigkeitskomposita des Griechischen, Sitzungsber. d. philös.-philol. 
und der hist. CI. d. k. bayer. Ak. d. Wiss. 1890 Band I S. 194 ff.
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bei Planudes Sr. 150: "Onsg fj/nsig eiypfxev i.i.voxfjQiov, xovxo fj. 
yeitovia cpöfjv. Dazu die von Kurtz angeführten Parallelen.

61. „Vater ist der Ernährer, nicht der E rzeu ger“. 
Paraphrase des Menanderverses: IlarrjQ o 'Ophpag, ov% 6 ysv- 
vfjaag naxfjQ. Meineke V. 452. Zur Fassung des Verses vgl. 
oben S. 377 f. Durch die Schreibung (5’ o liessen sich zwei 
gleiche Glieder  ̂  ̂  ̂—  ̂ || v  ̂ u u herstellen.

62. „Vielen g e fä llt  das Schlechteste im L eben “. 
Tä %siQ°va ist natürlich nach dem Gebrauch der späteren 
Gräcität als Superlativ zu fassen.

63. „Eine Quelle, aus der wir nicht trinken, mag 
vertrocknen“. Das überlieferte nrjyfjg kann ein durch das 
folgende rjg veranlasster Schreibfehler sein; vielleicht schwebte 
dem Autor aber die Form fj yijg- vor Augen; vgl. Krumbacher, 
Beiträge zu einer Geschichte der griechischen Sprache, K. Z. 27 
(1884) 540 f. Zur Herstellung des Trimeters habe ich nivofiev 
für das überlieferte nivm geschrieben.

64. „Da Du Ftisse hast, mache Dich auch auf 
Fussleiden g e fa sst!“ Der Spruch soll offenbar einen Tri­
meter bilden, wesshalb ich {ab) ergänzt habe. Das hübsche 
Wortspiel lässt sich im Deutschen nicht völlig wiedergeben. 
Die Weisheit des Satzes wird in der Hermenie ganz verwässert.

65. „Die Gewohnheit ist eine zweite N a tu r“. Vgl.
G. Büchmann, Geflügelte Worte 18 (1895) S. 319.

6 6 . „Einen A rzt erwirb zum Freunde, habe ihn 
aber niem als n ö t ig !“ Auch hier liesse sich mit leichter 
Aenderung (/¿rj s'xfjg): ein Trimeter herstellen. Im zweiten Verse 
könnte man etwa schreiben: sv%ov xrjg xe%vrjg {avxmv) %Qii£eiv 
jufjnore. Die Wichtigkeit des Arztes betont, ohne die Pointe 
unseres Spruches, eine alte Sentenz, die Arsenios aufgenommen 
hat: 3laxQov xal (pHov fjyov xovg er uv6.yxa.ig onovÖaJ.ovg. 
Corpus II 460, 97 a.

67. „W enn die Schnecke gebraten wird, brummt 
sie“. Dass das überlieferte ov zu streichen ist, zeigt der 
offenbare und auch in der Hermenie richtig getroffene Sinn 
des Spruches: „Sogar die sonst so stille Schnecke braust auf,
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wenn sie gequält wird“. Bei uns wird freilich die Schnecke 
nicht gebraten oder geröstet, sondern gesotten, was griechisch 
ßgazzeiv oder eipeiv heissen müsste. Dass die Griechen aber 
die Schnecken thatsächlich rösteten (etwa auf glühenden Kohlen 
oder auf einem Roste), zeigt die Aesopische Fabel „Die 
Schnecken“ (Nr. 214 ed. Halm): FeatQyov ndig & n za  xo%Xiag. 
3Axovaag de avzmv zqv^ovzcov eepr]' „eo xäxiaza £a>ot, zmv olxuov 
v/u&v i[AniTtQafA£V(X)v, avrol ädeze ; “

6 8 . „Ein Schauspieler, der das M aul aufreisst, 
aber, nicht b eisst“. Der Ausdruck, der offenbar den mit 
der Gesichtsmaske versehenen Schauspieler im Auge hat, scheint 
antik zu sein, fehlt aber im Corpus. Der verwandte Spruch 
„Ein Hund, der bellt, beisst nicht“ wird bei Benizelos S. 275, 
110 auch aus dem Neugriechischen angeführt: HxvXi, onov 
ya vyßei, de dayxavei-, auch in der Form (Nr. 112): 2xvXog, 
Ttov de -dayxavei, ätprjoe zov, va yavyi£fj.

69. „Auch im  Glücke denke an das L insen gericht 
(d. h. die frühere A rm u t)!“ Das Motiv des jambischen 
Spruches stammt aus Aristophanes Plutos Y . 1004 f., wo 
Cheremylos spricht:

eneiza nXovz&v ovxeiP rjdezai cpaxfj'

jiqo zov (5’ vno zy\g neviag anavz’ enrja'&iev.

Die Yerse werden von Suidas s. v. <paxai angeführt und sind, 
wohl aus Suidas, von Gregor von Cypern in seine Sammlung 
aufgenommen worden. Corpus I 362, 45; II 67, 100. Die 
Linse als Nahrung der Armen ist auch erwähnt in dem Spruche 
bei Makarios: <Paxfj de xdv $ e qei xäv %eijj,wvi cpaxrj. Corpus II 
224, 71. Ygl. auch II 573, 1 2 ; 775, 13.- .

70. „Schliessen wir die Thüre und sagen wir die 
W a h r h e it !“ Die Hermenie deutet wohl verfehlt das zu ver- 
schliessende Haus auf das Innere des Menschen: „Halte die 
Yorwürfe gegen Deine Feinde bei Dir (in Deinem Innern) 
bereit, wenn die Gelegenheit kommt, die Wahrheit zu sagen“. 
Der Spruch lehrt aber wohl nur Yorsicht beim Aussprechen 
gefährlicher Wahrheiten.
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71. »Auch die K leinodien für ein S ch af (auf einem  
S ch afe?)“. Wollte man das überlieferte K a/ir/ha  konservieren, 
so ergäbe sich etwa die Uebersetzung: »Auch die Kamele gegen 
(auf?) ein Schaf“ wozu dann (nach der Hermenie) — was aber 
bei aller Freiheit der griechischen Ellipse nicht wahrscheinlich 
ist ■—  ein Verbum wie »blicken neidisch hin“ zu ergänzen 
wäre. Dabei ergäbe sich die weitere Schwierigkeit, dass der 
Weise, von dem die Hermenie spricht, durch das Kam el dar­
gestellt wäre. Gegen Ka/itfXia spricht auch die Beobachtung, 
dass das Deminutiv dieses Wortes nie durchgedrungen ist; vgl. 
auch Nr. 54 und 75 unserer Sammlung. Nun ist das Minuskel -a  
der bekannten Ligatur für e i  sehr ähnlich, uhd man wird also 
KBi/jifjka schreiben müssen: »Auch die Kleinodien für ein 
Schaf (auf einem Schafe)“. Der Satz ist als Ausspruch eines 
Menschen zu fassen, der sich über das Glück eines Unwürdigen 
ärgert, und hat also eine ähnliche Bedeutung wie der bekannte 
biblische Ausdruck, in welchem nur die Kleinodien durch 
Perlen, das Schaf durch die Schweine ersetzt ist. Hiemit lässt 
sich auch die Hermenie („Es kränkt den Sinn des Weisen, 
wenn seine Gegner im Ueberfluss schwelgen“) vereinbaren, und 
es ist wahrscheinlich, dass ihr Autor noch die Lesart xei/itfha 
vor sich hatte. Dass das Schaf in der Hermenie als Gegner  
aufgefasst wird statt als Unwürdiger, darf bei der häufig sehr 
laxen Logik der Hermenien nicht auffallen. Im zweiten Verse 
habe ich des Metrums wegen (ev)iQvcpäv ergänzt.

72. „Ein Böses greift ein anderes (Böse) nicht an“, 
d. h. Keine Krähe hackt der anderen die Augen aus. Der 
Spruch ist eine Modifikation des (wohl antiken) Kvcov xvvog  
ov% ä m s r m .  Vgl. Corpus I 428, 55 (wo das lateinische: „Canis 
caninam non est“ zitiert wird); II 181, 36.

73. „Ist der W o lf  a lt, so gibt er G esetze“.

74. „Der W o lf  scheut sich nicht, auch vom Ge­
zählten zu nehm en“. Ganz ebenso neugriechisch: ' 0  Xvxog 
anb xä iiE rorjiievu  zQcoyec. Schon bei Warner S. 81. Inhaltlich 
verwandt ist der Spruch einer theologischen Sammlung: Eldev
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o xXentfjs Tfjv ßovXav xal sysXaaev. Krumbacher, Mgr. Spr. 
S. 127 Nr. 116.

75. „Auch vom Kam ele ein B r ie f des Charon“. Die 
Hermenie erklärt: „Ein sinnloser Mann überliefert durch zor­
nigen Schlag die, so ihm begegnen, dem Grabe“. Darnach 
ist das verstümmelte Wort am Schluss des Spruches mit Sicher­
heit in X{aQ)a>vos zu ergänzen. Charon als Totengott kommt 
auch sonst im mittelgriechischen Sprichwort vor. Vgl. nH  Zevg  
fj XaQcov. Proverbia Aesopi, Corpus II 229, 5 ; auch Nr. 128 
unserer Sammlung und die Notiz S. 361 Anm. 1. Das Kamel 
repräsentiert, wenn man der Erklärung trauen darf, den Hitz- 
kopf, der sich zum Totschlage hinreissen lässt. Nun geraten 
allerdings die Kamele, wie jeder Orientreisende weiss, zuweilen 
in grosse Aufregung und ihr Gebahren ist dann wohl geeignet, 
dem Neuling Schrecken einzujagen. Aber dass das Tier in seinem 
Zorne lebensgefährlich werde, ist mir nicht bekannt. Dagegen 
ist allerdings die Rachsucht des Kamels sprichwörtlich: K aß^X ov  
fxvrjoixama Katziules Nr. 1199. Der Sinn des Spruches ist also 
wohl: „Auch ein Sanftmütiger kann gefährlich werden, wenn 
man ihn reizt“. Die Hermenie, die das Kamel mit dem sinn­
losen Hitzkopf vergleicht, trifft in keinem Falle in die Mitte.

76. „Orestes! W e r  hat Dich zu gründe gerichtet?  
Mein eigenes Gew issen“. Die Einkleidung des mytho­
logischen Spruches, der schwerlich jemals volkstümlich war, 
in Frage und Antwort beruht auf alten Mustern. Vgl. z. B. 
den Spruch: rXcboaa, nov nooevrj;  IIoXiv avoQ'&coaaoa xal noXiv 
xaraorQsyjovaa. Corpus I 57, 99.

77. „Pisse! Du pissest gegen Deine H au t“. Offenbar 
nichts als eine Vergröberung der Sprüche: E is  ovQavov ro^sveig, 
Corpus I 6 8 , 46, und E is ovoavov nxveig, Corpus II 379, 57. 
Der zweite ist zwar erst bei Apostolios bezeugt; dass er aber 
viel älter ist, beweist die Thatsache, dass eine volksmässige 
Form desselben schon in einer alten theologischen Sammlung 
(Marc. cl. III 4 saec. 14) und eine gelehrte Umschreibung schon 
in der Planudessammlung (Nr. 9) vorkommt. Vgl. Kurtz S. 15; 
Crusius, Planudes S. 400; Krumbacher, Mgr. Spr. S. 120 Nr. 29

1900. Sitzungsb. d. phil. u. hist. Cl. 29
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und S. 163 f. Zu den dort angeführten neugriechischen Paral­
lelen kommen noch die zwei Nummern bei Warner S. 120 s. v. 
cpxvco und die Paraphrase bei Katziules S. 132, 101, 26. Zum 
Gedanken Tgl. ßeßlrjxai ßakwv bei Eustathios. Kurtz, Eusta- 
thios S. 310. Die Hermenie fasst den Sinn, wie häufig, zu eng, 
indem sie nur von der Bestrafung frecher Beschimpfung spricht.

78. „W ein  zersetzt W ein  und beide den M enschen“. 
Die Hermenie erklärt: „Wenn die Menschen Böses mit Bösem 
kurieren wollen, geraten sie in Todesgefahr“. Der materielle 
Vergleich des Spruches zeigt, dass die Byzantiner das „Schnei­
den“ des Weines und die trefflichen Resultate dieses Verfahrens 
nicht kannten, und die Hermenie beweist, dass der Autor mit 
gemischtem Wein böse Erfahrungen gemacht hat.

79, „Vor Flüssen hebe die Kleider nicht a u f!“ Eine 
Variante des Spruches ist als Randnotiz bei Apostolios er­
halten: U g b  n o x a ¡x & v  d v a a x sX le x a i: dvxl xov ävaxeivsi rä 
Ifxaxia, snl xfbv dxaigmg xt notovvxmv. Corpus II 768, 70. 
Ebenso bei Katziules Nr. 2050: H ob noxa/umv dvaaxekXei xd 
ißdxia. Dass die Präposition nob hier einen so prägnanten 
Sinn haben soll (vor dem Flusse, d. h. ehe du zum Flusse 
kommst), wie ihn die Erklärung von Pantinus (Corpus a. a. O.) 
annimmt, ist nicht wahrscheinlich, um so weniger, als in einem 
Spruche bei Planudes (Nr. 212), der genau das Gegenteil von 
unserem Spruche besagt, dasselbe nob gebraucht ist: Ilgo  
noraumv rag sa&fjxdg aov älge. Dass ngo in den drei vul­
gären Formen dieses letzteren Spruches durch nglv ersetzt ist 
(Krumbacher, Mgr. Spr. S. 121 Nr. 39 und S. 175), will nichts 
besagen; denn auch das ngo in dem von Pantinus angenom­
menen prägnanten Sinne müsste vulgär durch nglv ersetzt 
werden. Crusius, Planudes S. 416 f., billigt die Erklärung des 
Pantinus und bemerkt, dass beide Auffassungen ihre Berech­
tigung haben können; das mag sein, doch glaube ich, dass als 
volkstümlicher Spruch nur der in den theologischen Samm­
lungen überlieferte und bei Planudes paraphrasierte, dessen 
Gedanke auch in einem von G. Meyer, B .Z . 3 (1894) 403, ange­
führten russischen und esthnischen Spruche erscheint, gelten
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kann, während die in der Moskauer Sammlung, in der Rand­
notiz des Apostolios, die vielleicht irgendwie auf Mosq zurück­
geht, und bei Katziules, der wohl auch hier wie öfter- aus 
einer Apostolioshs geschöpft hat, enthaltene Mahnung den 
Charakter eines privaten Einfalls hat. Der Verfasser der Her- 
menie scheint den Spruch ähnlich wie die Erklärung bei Apo­
stolios als eine Warnung vor unnötiger Vorsicht aufgefasst zu 
haben. Freilich deutet er, wenn ich seine Worte richtig ver­
stehe, den Sinn des Spruches auf ein ganz spezielles und wenig 
adaequates Verhältnis: „Fragen, die man mit seinem Gegner 
gütlich beigelegt hat, braucht man vor dem Prozesse nicht 
aufzuwerfen *.

80. »R eichlich iss; U eberflü ssiges bringe nicht in 
Dein H a u s!“ Wohl eine Hausregel: »Man soll sich zwar 
reichlich ernähren, aber das Haus nicht mit überflüssigen und 
leicht verderblichen Vorräten anfüllen“. Die Hermenie freilich 
fasst nsQ m ov als Masculin und deutet ganz zusammenhangs­
los, man solle den Magen reichlich versorgen, einem vorwitzigen 
Menschen aber die Thüre weisen. Richtig ist an dieser Auf­
fassung wohl nur die ihr zu gründe liegende Differenzierung 
der zwei Formen nsQiooog und nepm og. Noch in der neu­
griechischen Schrift- und Volkssprache besteht zwischen den 
beiden Formen ein ähnlicher Unterschied : nsQiaoog wird, in 
den Formen neQiaooreQov »mehr“, ol nsQiaoozsQOi »die meisten“, 
vom Zahlbegriff, nsQizzog nur in der Bedeutung „überflüssig“ 
gebraucht. Es verdiente untersucht zu. werden, wann sich die 
ersten Spuren dieser Differenzierung zeigen. Der Thesaurus, 
Sophocles und Du Cange lehren darüber nichts. Der Thesaurus 
verweist einfach bei n sq m -  auf negiao- ; Sophocles gibt das 
Lemma „negiaoog or negizzög“ ohne einen Unterschied der 
Bedeutung anzumerken; Du Cange notiert nur Formen mit - 0 0 -. 
Die Untersuchung dürfte freilich durch die unselige und auch 
heute noch nicht überwundene Uniformierungsmanie der Heraus­
geber erschwert werden; eine Form n egm og  neben y/.&noa, 
ngaoew  u. s. w. in dem gleichen Texte war und ist manchem 
Kritiker unerträglich.
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81. „Du versuchst aus Sand ein Seil zu flech ten “. 
Zu gründe liegt das bekannte, sowohl in den Redaktionen des 
antiken Sprichwörtercorpus als in selbständigen Sammlungen 
der Adynata überlieferte äju/nov o%oiviov nXexeig. Vgl. 
Corpus II 114,46 (mit den Nachweisen in der Note); 229, 10; 
407, 50.

82. „Krumm ist der Gradm acher“. In der Hermenie 
ist der Vergleich vom Wassersüchtigen und Milzsüchtigen ge­
braucht, während wir in gleicher Weise den Blinden und Lahmen 
zusammenstellen.

83. „L ü ge ru n d  („w ie g edrech selt“) , d am it es 
w enigstens r o l lt !“ Der seltsame Spruch begegnet uns nur 
noch, mit einigen leichten Abweichungen, in den „Sprich­
wörtern des Aesop“, Corpus II 2 2 9 ,1 1 : S tgoyyvXa Xsye, iva 
xal xvXiexai.1') Statt xal ist wohl auch hier xäv zu schreiben. 
Dagegen ist im Mosq statt Xänei, worin doch nur nX&txei 
stecken kann, mit Rücksicht auf die dortige Hermenie und die 
Lesung Xsye in den Prov. Aesopi ebenfalls der Imperativ zu 
setzen. Leutsch zitiert einige Belege für den bekannten Ge­
brauch von atQoyyvXog im rhetorischen Sinne, schweigt aber 
gründlich über den Sinn des Spruches. W ir haben es offen­
bar mit einem Spottworte zu thun, das an notorische Auf­
schneider gerichtet wird. So deutet auch die ausnahmsweise 
treffende und hübsche Hermenie. Eine Abzweigung oder eine 
ungenaue Paraphrase des Spruches scheint zu sein der Spruch 
bei Katziules S. 126, 2 2 : SrgoyyvXoi aov eaxmaav ol Xöyoi.

84. „Der Syrer ist nicht einm al ein guter W in d “. 
Ein Beispiel der bei den Neugriechen ziemlich zahlreichen 
polemischen Sprüche gegen Orte und Völker. Zu den haupt­
sächlich verspotteten Völkern, den Armeniern, Türken, Juden 
und Albanesen (vgl. Mgr. Sp. S. 246 f.) kommen also ausser 
den Zigeunern (vgl. B. Z. III 408) auch noch die Syrer. Der 
Sinn des Spruches ist offenbar: „Die Syrer sind schlecht; nicht 
einmal der Wind, der ihren Namen trägt, ist gut“. Gemeint

!) Welckers Korrektur x v l l r / r a i  (s. Corpus a. a. 0.) ist überflüssig.
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sind die Leute aus Syrien, nicht die aus Syros, die doch wohl 
auch in dieser Gräcität S vqioi heissen würden. In einem 
alten (?) Sprichworte wird der Syrer wegen seiner Unbeholfen- 
heit im griechischen Ausdrucke getadelt: M q  mv H vqos ßrj 
ovQife. Corpus II 527, 42. Die Hermenie deutet schief und 
pointelos, man solle den Schlechten freimütig ohne Rücksicht 
auf ihre Abkunft ihre Schlechtigkeit Vorhalten.

85. „Einer, der kein Brot zum Essen h atte, bat 
um Z u k ost“. Sowohl im Gedanken als in der orientalischen 
Form der Einkleidung (s. o. S. 352 f.) ist verwandt der (wohl 
byzantinische) Spruch: "A qtov  ovh el%ev o jitco/ os xal tvqov 
fjyÖQaCev. Corpus II 748, 26. Den umgekehrten Gedanken 
enthält der alte von Apostolios notierte Satz: E l tvqov d y o v ,  
ovh ä v  edeofirjv oyjov. Corpus II 386, 76 (mit den Nachweisen 
in der Note). Er steht in derselben Form auch bei Katziules, 
Nr. 734, der ihn sicher aus Apostolios entlehnt hat. Höchst 
verdächtig ist mir bezüglich seiner Echtheit der wörtlich ent­
sprechende neugriechische Spruch: ”A v  ei%a tvqI, TtQootpäyi dev 
CfjTOvoa,. den J. Ph. B erettas, ZvXXoyfj naQoijumv, Lamia 1860, 
S. 1 2 , und (wohl aus ihm) J. B en izelos, S. 15, 184 (mit der 
Variante de statt dev) anführen. Sollte das nicht eine Ueber- 
setzung des obigen (aus Plutarch, Apophth. Lacon., stammen­
den) Spruches sein ? —  Die zwei in der Hs nicht angedeuteten 
Lücken in der Hermenie habe ich beispielsweise ergänzt.

8 6 . „Beim W a lk er schau nicht, wie er sich trägt, 
sondern, woher er kommt und wie er begraben w ird !“ 
Die Hermenie umschreibt einfach den Spruch, ohne ihn auf 
allgemeinere Verhältnisse zu deuten. Die Erklärung „der sich 
mit fremder Kleidung schmückt“ passt insofern nicht zum 
Spruche, als der Tuchscherer nicht mit fremden Gewändern 
prunkt, sondern durch sein Gewerbe in den stand gesetzt wird, 
sich fein zu tragen.

87. W as ich nicht weiss, brin gt mich nicht ins 
G efän gnis“. Aehnlich wie unser „Was ich nicht weiss, 
macht mir nicht heiss“. Die Hermenie, in der ich (tov) er­
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gänzt habe, verschärft den Sinn, indem sie absichtliches Nicht­
wissen empfiehlt.

8 8 . „Die K unst wird krank, stirbt aber n ich t“. 
Der schöne Satz, den man zur Lehre und zum Trost an das 
Portal mancher modernen Kunstausstellung schreiben könnte, 
klingt antik; ich kann ihn aber nirgend nachweisen. In der 
Hermenie ist das überlieferte rv/j) wohl sicher als Dativ auf­
zufassen.

89. „W ills t  Du Deinen Freund erproben, so mache 
ihn trunken oder beschim pfe ih n !“

90. „A lles, was man leich t erw irbt, begehrt man 
w en ig“. Ich kann den Satz nur in der Sammlung des Greorgides 
nachweisen, wo er folgende Form hat: To e t o c u o v  e i s  e^ovaiav 
ägyov sls [uav. Boissonade, An. Grr. 1 (1829) 90.

91. „Die W erk e der N acht sind am Tage läch er­
lic h “. Der Spruch fehlt in den theologischen und. in den 
profanen Sammlungen der byzantinischen Zeit. Dagegen steht 
eine gelehrte Variante bei Arsenios: "Hoos ÖQwoa ra vvxtos  
egya yelä. Corpus II 452, 77 g. Eine rein volksmässige Fas­
sung findet man bei Stephanos Sachlikis I V. 96 (ed. Wagner 
S. 6 6 ) :  Tfjs vvnxas ra, xajucbjuara fj ^¡usga avayekq ra. Neu­
griechische und sonstige Parallelen bei Krumbacher, Mgr. Spr. 
S. 240, und Papageorgiu, B. Z. 3 (1894) 579. Dazu kommen 
noch Katziules Nr. 844 und 1628. Die Hermenie deutet den 
Spruch ganz einseitig auf die Verdeckung moralischer Schlechtig­
keit durch die Nacht. Dass nur der Tag zur Arbeit geeignet 
ist, lehrt schon der alte Menanderspruch: N v£ /m v  ävanavsi, 
fjßEQa (Y sQyov noisi. Meineke V . 385.

92. „Den U nglücklichen  beisst auch das S ch af“. 
Quelle ist der alte Spruch: K äv  aif ddxrj ävöoa novyjQÖv. 
Corpus I 268, 87; II 471, 35. In einer Variante bei Palladas 
ist die Ziege durch das Schwein ersetzt: fI>aol naooLLuaxojs' 
x&v vs ddxoi ävdfja j i o v 7] q 6 v. Vgl. die Note im Corpus I 
268, 87. Mit einer leichten Abweichung findet sich unser 
Spruch in den Proverbia Aesopi (Corpus II 229) Nr. 12: Tov
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m v y ß  xal jiQoßmov öaxvsi. Doch entspricht die im Mosq ge­
botene erzählende Form (eöaxev) dem Charakter des mittel- 
griechischen Sprichwortes besser. Vgl. Krumbacher, Mgr. Spr. 
S. 2 2  ff. und oben S. 352 f. Erheblich ferner steht der Spruch 
aus dem Kloster Rosikon bei Polites S. 24 Nr. 59: Tov xaxo- 
Tv/ov äv&QConov eöäxaos tov  o oxvlog  andvw eis tov xdjurjXov 
xai Exaxoöixrjosv-

93. „Das denkende (W esen) ist ein K örper, das 
nicht denkende ein L eichnam “. Wer keinen Gebrauch yon 
seinem Verstände macht, unterscheidet sich nicht von einem 
Toten. Eine Art „Cogito ergo sum“. Da in Nr. 8 8  statt des 
durch die Antithese zweifellos geforderten vooei in der Hs vosT 
steht, so habe ich zuerst vermutet, dass auch in unserem 
Spruche ein ähnlicher Fehler vorliege und also beidemal vooovv 
zu schreiben sei; es ergäbe sich dann der Sinn: „W er krank 
ist oder krank sein kann, ist ein Körper d. h. lebendig, wer 
nicht mehr krank ist oder sein kann, ist tot“ d. h. mit dem 
Leben ist Leiden unzertrennlich verbunden. Eine kleine Stütze 
schien diese Vermutung zu erhalten durch das im zweiten 
Verse der Hermenie nach der Lücke folgende -om v, das wie 
ein Rest von (vo)ow v  aussieht. Doch kam ich nach reiferer 
Ueberlegung zu der Ueberzeugung, dass das überlieferte voovv 
gehalten werden muss. Leider ist die Hermenie so verstümmelt, 
dass aus ihr für den Sinn des Spruches wenig zu lernen ist.

94. „Die sprechenden Spatzen werden theuer ver­
k au ft“. Der Sinn ist in der Hermenie wohl richtig wieder­
gegeben : „Wer auf die Trommel zu schlagen versteht, wird 
von der blöden Menge hochgeschätzt“. Der Spruch kommt 
ausserdem nur noch in den Kosm. Kom. d. Aesop vor und 
zwar bietet dort der Cod. Monac. 525 Ta nolvXala, '*) der Mosq 
298 dagegen mit unserer Sammlung Tä Xalovvta. Jernstedt 
(S. 32 f.) deutet den Spruch, schwerlich richtig, als Antwort 
auf das Versprechen oder Fordern einer sehr seltenen oder un­
möglichen Sache.

Nicht nolvKalla wie Polites S. 4 angiebt.
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95. „In der Zeit der N ot nenne (auch) die Hexe  
M u tte r !“ Eine passende Uebersetzung von Lam ia ist nicht 
möglich, da diese uralte Figur des griechischen Volksglaubens 
bei uns kein genau entsprechendes Seitenstück hat. Näheres 
bei N. Polites, MsXext] inl xov ßiov rcöv vr/msgoiv ’EXXfjvmv

1 (Athen 1871) 192— 204, und B. Schmidt, Das Volksleben 
der Neugriechen S. 131 ff. Zum Gedanken vgl. Planudes Nr. 225 
(dazu Crusius, Planudes S. 418) und 253 (mit der Note von 
Kurtz); auch den Spruch: Tr\v yqaiav ’s rd.xgojnjoi.ov ya'iravo- 
<Pqvv  xaXovoi. Vgl. Kurtz, Neue Jahrbücher f. Phil. u. Päd. 
1891 S. 6 , und Krumbacher, Mgr. Spr. S. 260 f.

96. „Die Freunde (nimm) mit ihren F eh le rn !“ Vgl. 
den . freilich ziemlich entfernten Vei's des Men ander 'PiXmv 
rQonovs yiyvmoxe, juij ßioei ö ’ oXovs■ Meineke V. 535 und 742. 
Die Lebensregel wird in der Hermenie, in deren erstem Vers 
wohl yj)](p(ioreov) zu ergänzen ist, als ein uagzvgoj.ua aufge­
fasst. Das Wort soll hier offenbar „Martyrium“ bedeuten; 
doch fehlt in den Wörterbüchern sowohl /j,agxvQWju,a selbst als 
das vorauszusetzende {¿agrvQow.

97. „D as Glück h ilft  der K u n st auf“. Offenbar eine 
verkürzende Paraphrase des Verses der Monosticha Menandri: 
Tv%r\ rsyyrjv djQ'&coasv, ov xe%vrj xv%rjv. Meineke V. 495. Eine 
andere Parallele dieses Verses bei W . Meyer, Die Urb. Samml. 
S. 444. In der Hermenie ist für . oxvyinv wohl sicher (a) oxoyjav 
zu schreiben. Ein äaxoi%ia (etwa =  Heraustreten aus der 
Linie, Unordnung) würde nicht einmal in den Zusammen­
hang passen.

98. „Der Dieb muss ein gutes Gedächtnis haben“. 
Die Hermenie deutet ganz pointelos: „Diebe denken stets an 
ihre schrecklichen Pläne“. Der Spruch will aber wohl viel­
mehr besagen: „Ein Dieb (ähnlich wie jeder Verbrecher und 
wie auch der Lügner) muss ein gutes Gedächtnis haben, um 
sich ohne Widerspruch durchzulügen“.

99. „Den w illig en  Ochsen treibe , den störrigen  
la s s  g eh en !“ Eine Weiterbildung des in der „Mantissa 
Proverbiorum“ stehenden Spruches: Tor d&Xovxa ßovr eXavvs,
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wozu dort die seltsame Erklärung gegeben wird: rjyovv rqv 
ayanmaav (pilei. Corpus II 775, 14 (mit der Note). In der 
Hermenie erwartete man aavrov noiov. Da aber aavxcp über­
liefert ist und im zweiten Verse das bei der Schreibung noiov 
sicher zu erwartende de fehlt, so ist wohl auch hier die dem 
Autor sehr geläufige Verbindung des Verbum finitum mit einem 
Partizip (vgl. die Hermenien zu Nr. 1, 3, 5, 10, 11, 16, 17,
2 1 , 26 u. s. w.) anzunehmen und also noimv zu schreiben.

100. „H ast Du K eckheit, so hast Du P la tz “, d. h. 
Unverschämtheit dringt überall durch. Wie :der offenbare Sinn 
des Spruches zeigt und die Hermenie bestätigt, heisst xQ&jAOL 
hier „Frechheit, kühne Stirn“, eine Bedeutung, die durch 
Hesychios (ed. Schmidt IV 300) bezeugt ist: Xom fia. rpovay/xog, 
OQfxfj, d'Qaaog.

101. „Es fresse mich die eigene Laus und nicht 
die frem d e!“ Im zweiten Verse der Hermenie könnte z .B . 
eo$’ öte oder n olM xig  ergänzt werden. Der Spruch ist von 
grösser Wichtigkeit für die Erkenntnis der engen Zusammen­
gehörigkeit der Moskauer Sammlung und der Kosmischen 
Komödien des Aesop und bringt zugleich eine willkommene Be­
stätigung der glänzenden Emendation, durch welche V. Jern- 
stedt die seltsame Korruptel der zwei Hss der Kosm. Kom. 
geheilt hat: 0d yet fie fj diacpogä xal fxrj aXXoTQiog Mosq, 
Monac.1) W ir erkennen jetzt auch mit Sicherheit, dass die 
beiden Hss auf einen an dieser Stelle schon verdorbenen Arche­
typus zurückgehen. Dass im übrigen von den zwei Hss die 
Münchener korrekter, die Moskauer am Schlüsse vollständiger 
ist, hat schon Jernstedt a. a. O. S. 47 gezeigt. Auch dass 
ein politischer Vers in dem Spruche steckt, hat Jernstedt 
richtig erkannt und die Aenderung des Verbums (ßäyei in 
<Payhm , die er zur Herstellung des Verses vornahm (S. 38), 
wird jetzt durch den Mosq 239 bestätigt. Neugriechische 
Parallelen bei Jernstedt a. a. 0 . Das Gegenteil des im Spruche

 ̂ Jernstedt, Aesop, Kosm. Kom. S. 2B (Nr. 31); 37 f.; 46. — 
Polites, IlaQoifiiai S. 5, wo aber die Emendation Jernstedts hätte er­
wähnt werden sollen.
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ausgedrückten Gedankens lehrt die Aesopische Fabel A qvoto/j,oi 
xal Sqvg (Nr. 123 ed. Halm): "Ort öeivoregov eori Ivntj, oiav 
ug vjio t& v avyysv&v Jido/fj, rj naoä rcov älhnokov.

102. „W ie  Du p fe ifst, so tanze ich “. Von der Her- 
menie sind am Schlüsse der Seite und am Beginn der Vei'so- 
seite nur einige Fetzen übrig geblieben, auf deren Ergänzung 
ich verzichte. Vgl. den schon von Warner S. 113 notierten 
neugriechischen Spruch: K a t)(hg TQayovdeig, erat, /ogevco. Aehn- 
lich: Ka& cbg ¡ io v  nai'Cug, h o i  % o q e v c o .  Benizelos S. 122, 69. 
Seine Bemerkung: O/xoia xaTg 63 fj 64“ ist nur einer der 
zahllosen Fehler, von denen seine Sammlung wimmelt; denn 
Nr. 63 und 64 haben mit dem angeführten Spruch nichts Ver­
wandtes, als das Wort Ka&mg. Entfernt verwandt ist der mittel­
griechische Spruch: I lw g  ÖQ/eTzai o yaeiöu gog  cog i3f:o)oet t.ov 
x v q i v  t o v .  Krumbacher, Mgr. Spr. S. 127 Nr. 118.

103. „Eines Bauern Er w ägung, eines Jahres F rag e“, 
d. h. Ein Bauer braucht ein Jahr, um eine Sache zu verstehen. 
So fasst den Spruch auch die Hermenie. Die Ergänzung der 
Lücke wird durch die Kosm. Kom. d. Aesop (Nr. 35) gesichert; 
doch wäre wegen der Vorliebe des Redaktors der Sammlung 
für Assonanzen (vgl. S. 391) auch die Lesung sv&vfA.raua denkbar. 
Vgl. Jernstedt, Aesop, Kosm. Kom. S. 40. Ueber den Bauern 
im Sprichwort vgl. die Bemerkung zu Nr. 21. Nur eine äussere 
Aehnlichkeit haben die Sprüche °ügag fiiäg sQyov, eviavrov 
¡uEQi/xva, Kosm. Kom. 40, und "Qoag EQyov, sviavtov ¡usletr] 
Planudes 273. Vgl. dazu N. Polites, ’EjierrjQig tov Ha.Qvaooov, 
wE tog Ä  (1897) S. 221 f.

104. „Einer ist keiner, zwei sind viel, drei ein 
H aufen, vier eine V ersam m lun g“. Eine Erweiterung des 
alten Spruches: Elg dvfjQ ovdelg ävrjQ, der in der Sammlung 
des Zenobios erklärt wird: Ttagooov vno evos ovöev xaroQ'd'ovrai. 
Corpus I 69, 51 (mit der Note) ; II 26, 52; 6 8 , 3. Häufig bei 
Eustathios; vgl. Kurtz, Eustathios S. 311.

105. „Für mich gibt es nicht einm al einen Z iegel 
vom D ache“. Die Hermenie erklärt in der Form einer Peri­
phrase des bildlichen Ausdruckes.
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106. „W enn der Hahn nicht kräht, wissen wir die 
Stunden n ich t“. Die Hermenie fasst den Satz wohl mit 
Recht als eine ironische Bemerkung gegen Leute, die ihre 
Wortkünste für unentbehrlich halten.

107. „Nach Deinem M antel strecke die F ü sse !“ Eine 
volkstümliche Form des Spruches bietet Warner S. 97: K a rä  
ro Tio.jihüjici oov, änhoon rä nodd.Qia aov. Etwas ferner steht 
die Fassung: K arä  ro nänXmfia xal rcov noScöv ro  ’£änXwpia. 
Benizelos S. 139, 338. Schlechte gelehrte Paraphrase bei 
Katziules Nr. 1148: „ Km P ijv exaaxog /aiget arQoi/ivrjv, srpa- 
nXovxm xovg n oöa g“ . Den umgekehrten Gedanken, dass Gott 
selbst dem Menschen den nötigen Schutz gibt, enthält der 
Spruch der theologischen Gruppe: cO tteog x a iä  tä  aayia pioi- 
q& ŝi xal xrjv xQvädav, der bei Planudes (Nr. 205) in die Form: 
eO &eog ngbg T.äg eoßiixag ¡ieolQui xal ro ipvyog paraphrasiert 
ist. Ygl. Krumbacher, Mgr. Spr. S. 119 Nr. 20 und S. 155 f.

108. „V ergeblich  (ist die Mühe) für den Fuhrmann, 
wenn er nicht schon beim T h oie  weiss, wohin er fä h rt“. 
In dem überlieferten eTdev steckt “wohl oldsv. Der Sinn des 
völlig neuen Spruches scheint zu äein: „Alles ist vergebens, 
wenn sich jemand nicht gleich im Anfang einen festen Plan 
macht“. Die Hermenie trägt nur zur Verdunkelung des dunkeln 
Spruches bei: „Du wirst (magst —  in dem überlieferten ne/M/.ng 
könnte auch nepixpoig oder nepnprjg stecken) dem nächsten besten 
einen Herrscherthron ¡schicken, wenn er nur nicht den Gesetzen 
zuwider wandelt“. Die Beziehung dieser Lehre zum Wortlaut 
des Spruches ist mir unklar.

109. ( ) Der durch die Unachtsamkeit des Schreibers 
ausgefallene Spruch muss der Hermenie zufolge besagt haben, 
dass der Zuschauer sich freut, wenn Böse sich gegenseitig 
Böses zufügen. Ich vermute demnach, dass als Lemma der in 
den theologischen Sammlungen überlieferte Spruch zu ergänzen 
ist: Kdxrjg xal novxtxog hidyovvxa(v) xal 6 ßXenmv eysXa. 
Krumbacher, Mgr. Spr. S. 84 Nr. 28 und S. 163. Dann wäre 
also der Spruch nicht zu verstehen als gerichtet „gegen die­
jenigen, welche einem mit ungleichen Kräften geführten Kampfe
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gefühllos zuschauen, statt für den Schwächeren Partei zu er­
greifen“, wie E. Kurtz, Blätter f. d. bayer. Gymnasialschul­
wesen 1894 S. 134, und ähnlich N. Polites, ’E hstt/ qIs rov Ila.o- 
vaaaov, ’E ros B ' (1898) 97 ihn auffassen.

110. „Auch wenn Du Gutes th ust, habe a ch t!“ Die 
Hermenie deutet ganz einseitig, man solle zwar Gutes thun, 
aber mit Bösen kein Erbarmen haben, weil sie Wölfe im Schaf­
pelz seien.

111. „Bücke Dich, trin k , es ist (zum Trinken da); 
bücke D ich , iss, es ist nichts d a !“ Der durch seine echt 
volkstümliche Fassung interessante Spruch wird in der Her­
menie etwas hausbacken, aber im ganzen richtig erklärt.

1 1 2 . „Einem schlechten Menschen (droht) des A lters  
(Strafe)“. Die recht ungeschickt formulierte Hermenie will 
offenbar besagen, dass der Mensch für seine Jugendsünden im 
Alter bestraft wird. Darnach wird der Spruch etwa zu er­
gänzen sein »K a xjj xsfaXfj noXiäs (<5ixrf) oder {Ttoivff).

113. „Er lü gt wie ein K reter“. K . . ri£ei ist in der 
Hs zwischen : —  eingeschlossen und also offenbar als neue 
Spruchnummer aufzufassen, der jedoch ausnahmsweise keine 
Hermenie beigegeben ist. Ueber die Ergänzung lässt das häufige 
Vorkommen des sprichwörtlichen Ausdruckes Kor/riCei.v in den 
alten Sammlungen keinen Zweifel. Vgl. Corpus I 101, 62 
(mit der Note); 262, 58; 297, 65; 365, 81; II 487, 7 ; 628, 98; 
758, 96.

114. „Du kennst mich und ich kenne D ich “. Offenbar 
eine Variante des alten Olda 2ij.io)va xal Jt'i/icuv ¿/ie , der bei 
Zenobios richtig erklärt wird: Ae/tieir] d 'ä v  fj naQoif.ua enl 
rcöv allrjXovs enl xaxiq yivcoaxovrcov. Corpus 1 137, 41; 290, 26;
II 553, 44. Zur Erklärung des Spruches vgl. 0 . Crusius, Philo- 
logus, Supplementband VI (1891) 301 f. Die Hermenie des 
Mosq deutet einseitig, dass jemand die kleinen und niedrigen 
Anfänge eines anderen kennt und ihn daher vor Hochmut warnt.

115. „Und wer sagt dem Löw en: Du riechst aus dem 
M unde?“ Der Spruchfrage scheint eine Fabel zu gründe 
zu liegen.
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116. „ W o lf  und Schaf: welche G ese llsch a ft!“ Die 
Zusammenstellung beruht auf dem Vorstellungskreise der Tier­
fabel. Mit einem anderen Bilde wird die Verbindung unpas­
sender Dinge ausgedrückt im alten Spruche: Tig ydo xaromgco 
xal TvqpXcp xoivcovia; Corpus II 774, 100.

117. „(Sage) nicht: Du bist schnell gekom m en, 
sondern: Du bist recht gekom m en !“ Der Ausdruck xaXmg 
fjl'&eg scheint nach dem antithetischen Sinn des Spruches und 
nach der Erklärung nicht die bekannte neugriechische Gruss- 
formel „Sei willkommen“ L) darzustellen, sondern im ursprüng­
lichen Sinne zu stehen. Die in dem einleitenden Mrj liegende 
Brachylogie lässt sich im Deutschen nicht wiedergeben (etwa: 
„Sage nicht“ oder „Ich will nicht hören“).

118. „Gott kennt die Am eise und hat sie (daher) 
in zwei Stücke zersch n itten “. Die Hermenie deutet, die 
Gottheit bezwinge die Bösen schon vor dem Gerichte, indem 
sie dieselben fortwährend züchtige. Der Spruch beruht wohl 
auf einer Art Kontamination der Aesopischen Fabel, welche 
die Ameise als einen von Zeus verwandelten habsüchtigen 
Menschen darstellt, der auch in der veränderten Gestalt seinen 
ursprünglichen nach fremdem Gut lüsternen Charakter bei­
behielt (Ed. Halm Nr. 294), und der Physiologuserzählung,2) 
nach der die Ameise jedes Korn zur Verhinderung des Keimens 
in zwei Stücke zerschneidet (ßixoTOfiei rovg xoxxovg sig  
ö v o ) . Nur zornig, nicht bösartig erscheint die Ameise im 
alten Spruche ''Eveau xäv /uvQ/Äfjxi %oXrj. Corpus I 74, 70 u. ö.

119. „W e r  von e in e r  S c h la n g e  g e b is s e n  w ard , 
fü rch tet auch den S trick “. Die Hermenie deutet ganz 
einseitig und seltsam auf die von „Tyrannen“ —  an wen mag 
der Byzantiner dabei gedacht haben? —• drohende Gefahr. Vgl. 
Katziules Nr. 1785: cO xcp ’Qsovxi xaelg i/.upvaä xal xd yrvy/jöv.

*) Vgl. E. C urtius, Die Volksgrüsse der Neugriechen in ihrer Be­
ziehung zum Altertum, Sitzungsber. d. k. preuss. Akad. 1887 S. 157.

2) F r .  L a u c h e r t ,  Geschichte des Physiologus, Strassburg 1889 
S. 244, 9 ff.
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120. »W er gelitten  hat, ist A r z t“, d. h. Leiden sind 
Lehren. Ein uralter Gedanke. Ygl. z. B. den von Gregor. 
Cypr. in seine Sammlung aufgenommenen Satz des Hesiod, 
’E gya  216: Tladow de re vrjmog eyyco. Corpus II 85, 98. 
Ausserdem den alten Satz: H agä xd deivä (pgovifidneoog, wozu 
Apostolios bemerkt „ 6 pio io. xfj: ’E£- wv enad-eg, epia&eg“. 
Corpus II 600, 90 (mit den Belegen in der Note). Ygl. auch 
Corpus II 713, 91; 772,92, und die Erklärung der Aesopischen 
Fabel Kvcov xal MayeiQog (Nr. 232 ed. Halm). Dazu viele 
neugriechische Parallelen. Am nächsten kommt in der Fas­
sung unserem Spruch der neugriechische Spruch bei Warner 
S. 95: Ila ßog  iaxQog. Russisch: t J t o  MyHEmb, TO H yw rb. 
Timosenko, PyccK. I3f>crriJHKrb 32 (1894) 138.

121. »Der Dankbare ist fremden Gutes H err“.
122. »W er Dich lieb t, sch lägt D ich ; wer Dich hasst, 

schm eichelt D ir“. Die Hermenie hält sich nicht an die 
Antithese und entfernt sich überhaupt zu weit vom Gedanken, 
der zum alten eisernen Bestände der gnomenhaften Weisheit 
gehört. Vgl. Planudes Nr. 48: eO pihv cpilmv ae, öXiyoV o de 
fjao&v oe, ov<y öxiovv, wo freilich die Ellipse auch nach den 
Bemerkungen von Kurtz S. 19 und Crusius, Planudes S. 403, 
dunkel bleibt.

123. „W o  die Gewalt herrscht, sind die Gesetze 
schw ach“. Unter der täuschenden Hülle des politischen Verses 
verbirgt sich ein Vers der Menandersammlung: "O nov ßia jkxqs- 
on v , ovdev lo%vei vouog. Meineke V. 409. Trotz der Ver­
stümmelung der Hermenie ist ersichtlich, dass sie den sonnen­
klaren Satz ganz verschroben erklärte: »Jedermann vergisst 
die Gesetze, wenn er unter Schurken gerät“.

124. „N icht immer geht der K rug zum Brunnen  
und kehrt unversehrt .zurück“. Die Ergänzung {xeQ)äfuov 
dürfte sicher stehen. Eine geschmacklose Paraphrase bei 
Katziules Nr. 2395: 'Ydgia noXXdxig elg (pomo äm ovoa, eaiT 
oxe ovx enaveim. Zahlreiche altfranzösische Formen bei Tobler, 
Li Proverbe au Vilain, Leipzig 1895 S. 171 f. (Nr. 216; vgl. 
Nr. 231). Ist dieses Vorbild des deutschen Spruches „Der
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Krug geht so lange zum Brunnen, bis er bricht“ auf griechischem 
Boden schon früher nachweisbar?

125. „W enn Du einen Greis laufen siehst, so wisse, 
dass er von Kindern zum Besten gehalten  w ird !“ Ver­
wandt ist der Spruch aus dem Kloster Rosikon bei Polites
S. 14, 15: nA v i'drjg qiQOvifiov, Sri xQe%ei, and fxcogdv evi xoju- 
ncoju{evog). Das Wort ¡ucoqöv ist hier wohl als Neutrum in 
der heute noch dialektisch (z. B. in Chios) vorkommenden 
Bedeutung »Kind“ aufzufassen. Eine Spur unseres Spruches 
findet sich an einem sehr abgelegenen Orte. Jernstedt hat in 
seinem Nachtrage zu den Kosmischen Komödien des Aesop, 
Journ. d. Min. d. Volksaufklärung Band 292 (März 1894) 
Abteil, klass. Philologie S. 158 folgende ihm von Papadopulos- 
Kerameus überlassene Notiz mitgeteilt: „In einem in der 
Bibliothek des Herrn J. V. Pomjalovskij befindlichen Buche 
mit dem Titel B iß log  \pv%w(peXEoxäxi) nsQie%ovoa anoxqioeig  
diacpoQoig vnodeaeaiv ävqxovoag avyygacpelaa ¡uev nagä xmv 
öoicov xai ih;o(p6o(ov naxeqoav fjfxmv Bagoavovcpiov a a l3Icoävvov,
em/ueXwg de öiOQ’&m'&eiaa ...............nagä  . . . . . .  Nixod^juov
rA y io Q e ix o v .............. Evexirjaiv 1816 liest man S. 28 folgendes:
AdeXcph UavXe, eoxi nagotfiia Xeyovoa ' eid eg  vecoxsQ ov x g e -  
% ovxa , ¡ud’d'E oxi yeg cov  a v x o v  ed eX ea a e' nag1 fj/Mv ovv 6 
deXed£cov '>)uäg, o yegmv ö oaxaväg eaxi k .  x. X.“ Diesem angeb­
lichen Sprichworte fehlt offenbar die Pointe; denn dass ein 
Junge läuft, ist nicht auffällig; es ist mir daher sehr wahr­
scheinlich, dass der Autor einfach das obige Sprichwort umge­
kehrt hat, um es seiner religiösen Belehrung anzupassen. Das 
erwähnte seltene Buch scheint inhaltlich mit den 5Egcoxano- 
xQiaeig verwandt zu sein, die Krasnoseljcev, ÜTOUHCt HCT0pHK0 - 
(faM roä. oßmecTBa npn h m ü . H O B op ocd öC K O M T . ymBepcHTerk 7, 
Bhs. OTfl. 4 (Odessa 1899) 99— 205, und Polites, Ilagoi/uim
S. 31— 68, aus verschiedenen Hss herausgegeben haben.

126. „W o  M a n g e l  i s t ,  da is t  U e b e r f l u s s “. 
Die Hermenie deutet, dass Arme und Hungrige oft mit 
Gaben überschwemmt werden. Entfernt verwandt ist Planudes 
Nr. 149.
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127. „Der V erbrannte blieb am Leben und der 
Lachende musste sterben“. Eine ähnliche Antithese bietet 
der im übrigen verschiedene Spruch: KXaiei ö vixrjoag, o de 
vix?]'&els anoXcoXev. Corpus I 105, 78; 265, 75; II 480 ,83.  
Die Analogie wäre vollständig, wenn hier statt änoXwXe ein 
Wort wie „freut sich, jubelt“ stünde, also etwa das lautlich 
am nächsten kommende ö2oXv£ei. Dagegen streitet aber die 
Ueberlieferung mit ihren Erklärungen.

128. „Charon nimmt jeden nur einmal“. So deutet 
die Hermenie; man würde dann aber noch (anaf) vor Xa/xßavei 
erwarten. Der zweite Vers der Hermenie will wohl besagen: 
„Da der Mensch nur einmal stirbt (und dann nicht wieder 
auflebt), sollst Du Dich vor Unmässigkeit hüten! “ Vgl. Katziules 
Nr. 2482: Xagcov eiaodov fiev e%et, e£odov S' ov. Zu Charon 
im Sprichwort vgl. S. 361 Anm. 1 und S. 439.

129. „ A l l e s  ist  der M e n s c h  und n i c h t s  ist  der  
M e n s c h “.

130. „Bald Ochs, bald Gras“, d. h. wie die Hermenie 
wohl richtig deutet, eine Zeit lang wandelt der Mensch in 
Ueppigkeit auf der Erde, dann aber dient er unter der Erde 
als Dünger. Ganz ähnlich eingekleidet, aber im Sinne ver­
schieden ist —  wenn man den Erklärungen trauen darf —  
der alte Spruch: M eve ßovg noxe ßordvrjv. Corpus II 518, 11. 
Vgl. die Vorrede des Apostolios ebenda S. 237 § 5.
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A n h a n g .

Hier mögen noch, damit „kein Blättchen zu Boden falle“, 
einige Notizen zusammengestellt werden, die im Zusammen­
hang der vorstehenden Untersuchung keinen Platz finden konnten.

I. Zuerst einige Nachträge zu dem Kapitel „Sprich­
wörter in der byz. L ittera tur“, Mgr. Spr. S. 225— 244.

1. Kedrenos ed. Bonn. II 546, 9 f.: ovxco de n X rjyelg  
ovde fiexd xrjv nXriyrjv x a x d  xbv ev naQOi/xiaig aX iea v o v v  
ea%ev. Der Spruch lautet: AXievg nXrjyelg vovv ol'aei. Corpus I
35, 14 u. ö. Ungewöhnlich ist die Einführung des Spruches 
durch den Ausdruck ev nagoijulaig.

2. Eine Zusammenstellung von Sprichwörtern bei Anna  
Komnena findet man im Index der Bonner Ausgabe II 823 f.

3. Mehrere alte Sprichwörter sind verwendet in dem Ab­
dankungsgedicht des Metropoliten Nikolaos von Kerkyra,  
das Sp. Lampros, KegxvQaCxd :Avexdoxa, Athen 1882 S. 30 ff. 
ediert hat, z. B.

Y . 61 ff ’E/jloI de xcp ¡uaXiaxa rovxcov d.d/lco

cpevyeiv, occonäv, fjov/aCeiv1) äQjuooei, 
xd „/n a ivexa i © d fiv Q ig “*) ov dsdoixoxc.

Y . 8 8  ff. "Av ovv xis xavxa xai Xöycp /.laxaoio;),
„ o i x o i  xd M iX iqoia , fir] y ä g  e v fid d e “ s) 
aaipmg axovoei xrjv ndXai nagoi/xiav.

Y. 132 f. ©eXeig ageaxeiv; ß o v v  en l yXcßxxrjg1) cpeqe 
xai navx’ enaivei xal xd ngog ftägiv Xeye.

!) Lampros schreibt: fjavxaasiv.
2) Ygl. Corpus I 91, 27 u. ö.
3) Ygl. Corpus I 144, 57 u. ö.
*) Ygl. Corpus I 51, 70 u. ö.

1900. Sitzungsb. d. pliil. u. hist. CI. 30
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V. 180 ff. %eiqov ya.Q emeiv evlaßov/Liai rr]v <pvoiv,
TO n Q äyp,a  <5’ a v x o , <pr]olv f) naqoifxia, 
d ei^ei TiQo'ibv o lo v  eoxi cpavXoxrjg.

Ausserdem enthält das Gedicht zahlreiche sprichwörtlich 
klingende Vergleiche und Redensarten.

4. Leben des hl. Gregor des Sinaiten ed. J. Pom-  
jalovskij ,  Petersburg 1894 (vgl. B.Z. IV  200 ff.) S. 28, 6 to 
xfjg JiaQOi/xiag öaXbg rjv slg nv Q r} jiv q  ev ä x d v & a i g , ö 
(prjoiv fj yQacprj.1) S. 36, 27 äXX' e^rjXeyx'&V 6 ävovg naxä xyjv 
nagoip-iav X v x o g  ¡xaxrjv %avcbv.*)

II. Einige Beiträge zum mittel- und neugriechischen Sprich­
wort hat A. Heisenberg in einer ausführlichen Besprechung 
von Polites, llaooiixiai, (s. o. S. 342) in der Berliner Philol. 
Wochenschrift 1900 Nr-. 14— 15 Sp. 435— 438 und 459— 466 
gegeben. Doch sind dort einige Irrtümer mit untergelaufen, 
welche ich, damit sie kein weiteres Unheil stiften, hier be­
richtigen will.

1. Sp. 488 sagt H., ich habe „auf grund der gramma­
tischen Passung versucht, in der ganzen Sprichwörterlitte- 
ratur eine orientalische und eine europäische Gruppe zu unter­
scheiden“. Das ist ein Missverständnis; nicht um die gram­
matische Fassung handelte es sich bei der genannten Differen­
zierung (s. auch o. S. 352' f.), sondern darum, ob der Gedanke 
in Form einer Erzählung eines einzelnen Falles oder in Form 
eines abstrakten allgemeinen Satzes ausgedrückt ist.

2. Sp. 461 hält H. im Spruche rX vxvv  (to) <päv nal m xgov  
(to) %EO£iv die zweimalige Ergänzung von (to) für „störend“ 
und meint: „Mit der Substantivierung der Infinitive wird nach 
meinem Empfinden der Satz weniger volkstümlich, während die 
verbalen Infinitive die sonst gebräuchliche 3. Pers. 9odei und 
%eo£i nur verallgemeinern“. Ich muss gestehen, dass mir dieser 
Satz völlig unverständlich geblieben ist. Jedenfalls aber hat

1) Vgl. Corpus I 301, 82—83 a u. ö.
2) Vgl. Corpus II 121, 15 u. ö.
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H. übersehen, dass Polites seine Ergänzung nicht aus den 
Fingern gesogen, sondern auf grund von drei z. T. älteren 
Hss, die denselben Spruch überliefern, vorgenommen hat. Vgl. 
Mgr. Spr. S. 120 Nr. 34.

3. Ebenso grundlos kämpft H. Sp. 461 f. (aus imaginären 
metrischen und sachlichen Gründen) gegen die Ergänzung des 
Spruches Olda, ovx oïôa (yvvrj, ov nXov)xov[iev, xaî yàq äg 
(päfxev xo TCQo^vfMv, die Polites in der lückenhaften Athoshs 
vorgenommen hat. Denn auch sie beruht nicht auf Divination, 
sondern auf vier z. T. älteren Hss, deren Text ebenfalls in 
den von H. doch wiederholt zitierten Mgr. Spr. S. 120 Nr. 35 
mitgeteilt ist. Auch irrt H., wenn es ihm „zweifellos“ ist, 
„dass im Reim die dialektische Form ngo^ov/juv stand, die der 
Verfertiger dieser Sammlung im Kloster % ov pcooixov durch 
die gemeingriechische Form ersetzte“. Derartige seltene dialek­
tische Formen sind in keiner der zahlreichen Hss der theo­
logischen Sprichwörtergruppe zu finden, aus dem einfachen 
Grunde, weil diese Texte für den allgemeinen katechetischen 
Gebrauch bestimmt waren; die Voraussetzung, dass der Spruch 
einen Reim enthalten habe, schwebt ganz in der Luft.

4. Unklar ist, was bei Polites S. 11 Sprichwort e' mit 
der von H. Sp. 461 vorgeschlagenen Schreibung noitfoflg für 
nonqaeiç gewonnen sein soll, da doch dieser Konj. Aor. hier 
nur =  Futur sein kann. Alles ist in Ordnung, wenn man, 
was H. nicht postuliert, in dem Satze âXXà xo èv xfj Çwfj aov 
n oiïjosiç  (H. noifjafig) juexà aov d'à cpêdar] xäv xe xaX6v, x&v xs 
(pavXov, vor fiexà ein Komma setzt. Unmöglich scheint mir 
die Konservierung von i&jxav statt yiöjxav bei Polites S. 25 
Spr. fe', die H. Sp. 462 befürwortet.

Auch in den von H. aus Skyros1) beigebrachten modernen 
Sprichwörtern ist manches nicht in Ordnung, z. B.

*) Einige Sprichwörter aus Skyros enthält nach G. Meyer, B.Z. 3 
(1894) 397, auch das mir unzugängliche Buch von Papazapheiropulos, 
ÜSQiovvayioyrj yXmooixfjg vXrjg xai bü'i.uoiv xov eXXrjv. Xaov, ISia ds tov tijg 
nsxonovvrjoov, Patras 1887.
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5. Sp. 464 lesen wir „„In ältere byzantinische Zeit weist 
dagegen der Spruch

12. fis rov aQa/A,jiä mavsr'1 o Xacbg

„mit dem Araber fängt man den Hasen;“ denn mit arabischen 
Rossen zogen die Griechen wohl nicht zur Jagd, als die Türken 
Herren waren. Zu vergleichen ist: „Auch der Klügste findet 
seinen Meister“. “ “

Wie man aus der Erwähnung eines arabischen Pferdes 
auf vortürkische Zeit schliessen kann, ist mir unverständlich; 
warum sollten vornehme Griechen nicht auch in der türkischen 
Zeit noch arabische Pferde gehabt haben, wenn sie überhaupt 
Pferde hatten und —  mit ihnen auf die Hasenjagd zogen! Der 
Streit hierüber ist aber ganz müssig; denn das türkische Wort 
ägapwiag heisst in keinem neugriechischen Dialekte „Araber“, 
sondern überall „Fuhrwerk ;“ der Spruch bedeutet also: „Mit 
dem Fuhrwerk fängt man den Hasen“ und ist ironisch zu ver­
stehen von der Anwendung untauglicher Mittel. Der Spruch 
findet sich übrigens mit einer unwesentlichen Variante, leider 
aber durch eine schlechte Paraphrase verunstaltet, in der Samm­
lung des Katziules (s. o. S. 341) Nr. 174: 'A/xd£f] ~AyaQfjvol 
aXiaxovrai rbv Xayov. Als die Thoren, so im Wagen dem Hasen 
nacheilen, erscheinen hier also die Ungläubigen. Vgl. den 
scheinbar (?) alten Spruch, den derselbe Katziules unter der 
Rubrik „E n i rmv ävofjroig xal ädvvaroig emxsiQovvrcov“ anführt 
(S. 115, 1, 9): Tcp ß o t rbv Jayco xvvrjysrEiv.

6 . In der folgenden'Nummer bedarf der Text einer Kor­
rektur: „ovXa rä argaßaipovv' ipm/uiä fj vvcp’’ rä xävei Alle 
schlechten Brote macht die Schwiegertochter“. Es ist natürlich 
zu schreiben: „ OvXa rä otQaßä yjco/uiä (yjovfiiä ?) fj vvcp1 rä xävei“ .

7. Lautlich ganz unmöglich scheint mir die von H. Sp. 463 
vorgeschlagene Ableitung des Wortes ro Xitcxq^i „Strick“ (aus 
lir&Qiov), das er auch in aravXoXireQO „Hundekette“ erkennt, 
von ital. ligatura.
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N a c h t r a g .

Zu den Hss der theologischen Sammlungen (vgl. S. 348 ff.) 
kommt noch eine leider gegenwärtig verschollene Hs, die sich 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts im peloponnesischen 
Mistras befand und dort von dem Brandenburger A. E. v. Seidel 
gesehen und beschrieben wurde. Das ergibt sich aus den 
eben von J. Heiberg im Centralblatt für Bibliothekswesen 1900
S. 468 ff. aus den nachgelassenen Papieren Seidels (Cod. 6 8  

der Universitätsbibliothek in Leipzig) veröffentlichten Notizen. 
W ir lesen dort in der Beschreibung einer griechischen Hs, die 
Seidel in Mistras sah, u. a. Folgendes (S. 471 f.): „K vq ov  

Ml%. WeXXov Xoyoi fivd'ixol biacpoqoi, inc. ol xeooaQsg xäg (so) 
xeaaagag &c.“ Der Spruch Ol xtonaoeg xovg %eaaagag xal evi- 
xrjaev fj •&vQa gehört zum eisernen Bestände der theologischen 
Sammlungen. Vgl. Krumbacher, Mgr. Spr. S. 116 Nr. 3 ; S. 128. 
Polites, Ilagoifiiai aeX. x '. An der Spitze der Sammlung steht 
der Spruch allerdings nur in den Codd. Paris, gr. 1409 (F) 
und Vatic. gr. 695 (J). Dass aber die von Seidel gesehene 
Redaktion weder mit den Redaktionen F oder J noch mit einer 
anderen der uns bekannten Redaktionen identisch sein kann, 
beweist die sonst nirgends in dieser Fassung vorkommende 
Ueberschrift. Zwar wird Psellos auch sonst, .nämlich in den 
Codd. Paris, gr. 1182 und 3058, Marc. gr. CI. III 4, Vatic. 
gr. 695, Taur. gr. B. V . 39 und im Codex des Bulismas (Polites
S, 6), als Autor genannt. Aber der Titel A oyoi ¡uv&ixol ist neu. 
Am nächsten steht ihm der Titel des Cod. Iber. 805 A oyoi  
fivd'oXoyixol (nsQi dxpeXeiag xpvxtfg xal om/uaxog) (Polites S. 34). 
Diese zwei Bezeichnungen sind wie auch der Titel ^lo^oi naqa- 
ßoXixoi des Cod. Doch. 243 (Polites S. 57) zu den S. 348 ange­
führten mittelalterlichen Ausdrücken für das zeitgenössische 
Sprichwort nachzutragen. Es ist nicht unmöglich, dass die 
von Seidel beschriebene Hs noch irgendwo, vielleicht in grie­
chischem Privatbesitz, vorhanden ist.
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R e g i s t e r .

Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten.

Accent auf der Pänültima im Tri­
meter 390, 396 

Acclamationen, Yerse in 390 Anm. 3 
Aesop 361 f., 364, 367, 371, 376, 

378 f., 381 f., 383, 384, 418 (4 u. 6), 
426 (31), 427 (35), 429 (42), 432 
(54), 437 (67), 448 (101), 451 (118), 
452 (120)

Aesop, Leben des 382, 383, 385 
Alexandrinische Sprichwörter 344 
Allegorische Deutungen 349 f. 
Alphabetische Ordnung in Sprich­

wörtersammlungen 343, 359, 
372 ff., 377 

Alte, die, im Sprichwort 431 (50) 
Ameise, im Sprichwort 451 (118) 
Ammonios 370 Anm. 1 
Anastasios I 433 (57) 
AnnaKomnena, Sprichwörter bei 455 
Antigonos, Brief an 383 
A.postolios 343, 345, 369 f., 376, 387 
Aristides IIsqI idscöv 384 
Aristophanes 423 (18), 427 (35), 437 

(69)
Aristoteles’ Physik 355 
Arsenios 343, 345, 369, 387 
Artemios’, des hl. Disputation mit 

Kaiser Julian 381 
Assonanzen in Sprichwörtern 391 
Astronomische Tafeln 383 
Auflösungen, in byz. Trimetern 395

Babrius, Fabeln des 395 
Barsanuphios 453 (125)
Basilios, Briefe des 380; Sentenzen 

aus 422 (11)
Batopedi, Kloster 356 
Bauer, der, im Sprichwort 424 (21), 

448 (103)
Beschneidung der Sklaven 433 f. 
Charon (Charos) 361, 439 (75), 454 

(128) 
copidermus 434 
Demosthenes, Eklogen aus 381 
Dichterverse in Sprichwörtersamm­

lungen 347, 362 
Didymos 343
Diogenian, Ps. — 343, 345, 380 
Diokles, Oberarzt 883 
Einkleidung der Sprichwörter 352 f., 

443 (85), 445 (92), 456 
Ellipse von ¡i5.XXov 428 (37)
Ellipse des Verbums 421 (8) 
Epiphanios 382
Erasmus’ Anschauung über das 

Sprichwort 347 
Eros in Byzanz 425 (29)
Eustathios von Thessalonike 346, 

367, 383,423(18), 440(77), 448(104) 
Fabellitteratur, ihr Zusammenhang 

mit den Sprichwörtern 378, 381, 
384 f., 450 (115), 451 (116); vgl. 
auch Aesop.
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Fünfzehnsilber s. Politische Verse. 
Gaisfords ParoemiograpM Graeci 

348, 387
Georgides 422 (11),' 424 (22), 429 

(41), 444 (90)
Göttinger Sprichwörtercorpus 344 f.,

387
Gregor von Cypern 343 
Gregor von Nazianz 429 (41) 
Gregor von Nyssa 349 Anm. 3 
Gregors des Sinaiten Leben, Sprich­

wörter in 456 
Gregoras Nikephoros 378 
Gruppierung der Sprichwörter 352 f. 
Hardts Katalog der Münchener grie­

chischen Hss 383 
Harmenopulos Konstantin, Lexika 

des 881
Heidnische Elemente in mittelgrie­

chischen Sprüchen 421 (9) 
Hermenien der Sprichwörter 349 f., 

392 ff.
Hermogenes, Excerpte aus 384 
Hesiod 428 (39), 452 (120) 
Hesychiosglosse bestätigt durch ein 

Sprichwort 447 (100)
Hohes Lied, Kommentare zu ihm 349 
Johannes, Verf. eines theologischen 

Buches 453 (125)
Katharina, der hl., Widerlegung 

der kaiserlichen Rhetoren 381 
Katzinles, Parthenios 341, 391 
Kedrenos, Sprichwörter bei 455 
Klassizismus der Paläologenzeit 386 
Klimax Johannes 424 (22)
Koine, byzantinische 388 
Kommentare zu den Sprichwörtern 

345
Komnenenzeitalter 385 f.
Konj. Aor. =  Futur 457 (4) 
Kosmische Komödien 351, 364, 366, 

379, 381 ff.
Krebsverse 381

Lakapenos Georgios 381 
Lamia, die 446 (95)
Lateiner, Schriften gegen die 381,384 
Leon, Grammatiker 388 
Leutsch 348 
Lexika 381
Libadenos Andreas 382 f.
Libanios 380 
Longinos 384 
Lucillus 343
Lukian, Sprichwörter bei 346 
Makarios 343, 369 
Malalas 433 (57)
Mantissa 370
Menander 377 f., 426 (31), 428 (40), 

429 (41), 432 (51), 436 (61), 444 
(91), 446 (96 und 97), 452 (123) 

Metrische Form der Sprichwörter
388 ff.

Mistras, griechische Hss in 459 
Monatsnamen, Verzeichnisse der 3S1 
Monosticha s. Menander 
Moschopulos Manuel 381, 383 
Nikolaos von Kerkyra, Sprichwörter 

bei 455 
Orestes 439 (76)
Paläologenzeit, Bedeutung der 385 f. 
Paläologos Georg, Grosshetäriarch

383
Palladas 444 (92)
Parallelismus in Sprichwörtern 391, 

418 (5)
Parömie 346 ff.
Paulinus von Nola 349 Anm. 1 
Petronius 424 (18)
Philemon 431 (50)
Philogelos 385
Philon von Karpasion 349 Anm. 3 
Philostrat, Briefe des 380 
Phokylides 381
Physiologus 451 (118); seine Be­

ziehung zu den theolog. Sprich­
wörtersammlungen 349, 382
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Planudes 351, 362, 363, 367 f., 371, 
376, 378 f., 380 f.

Plato, Eklogen aus 381, 384 
Plutarch 443 (85); Sprichwörter- 

sammlung des — 343; Excerpte 
aus — 384 

Polites S39 f.
Politische Verse in Sprichwörtern 

390* 396 f.
Profananthologien der Paläologen- 

zeit 381, 384 
Prokop von Gaza 349 Anm. 3 
Proverbe au Vilain 352 f., 392 

Anm. 1 , 394 
Proverbes an Comte de Bretaigne 

353
Psellos 355, 459 
Publilius Syrus 426 (31)
Rabe, mit Pfauenfedern geschmückt 

432 (53)
Rosikon, Athoskloster 367, 371 
Sachlikis 444 (91)
Schneidewin 348 
Schwanklitteratur 385 
Seidels Notiz über eine Hs einer 

theologischen Sprichwörtersamm­
lung 459 

Sentenzen in Sprichwörtersamm­
lungen 346, 362 

Severos, Sophist 356 
Sirach 424 (22)
Skyros, Sprichwörter aus 457 Anm. 1 
Sopatros 384 
Sophokles 429 (41)
Sprichwort, Begriff 344 ff. 
Sprichwort, neue Bezeichnungen für 

348, 459
Sprichwörter des Aesop s. Aesop 
Sprichwörter in der byzantinischen 

Litteratur 346, 455 f.; — in Pre­
digten 349; — in Spruchaamm- 
lungen 391 

Sprichwörter „machen“ 347

Sprichwörtercorpus, antikes 343 ff. 
Sprichwörtersammlungen, antike 

343 ff., 365 f., 369; ihr Vulgär­
typus 380; theologische 348 ff., 
364 f., 367 ff.; mittelalterlich- 
profane 350 ff., 360 ff.

„Sprüche“ des alten Testaments 
347, 349

Spruchanekdoten 361, 417 (1), 432 
(54)

Spruchverse s. Menander 
Stephanites und Ichnelates 382,

383
Stimmen der Tiere, Traktate über 

die 355, 381 
Suchanov, Arsenij 355 f. 
Synodalbibliothek in Moskau 355 
Syntax des griechischen Sprich­

wortes 421 (8)
Syntipas, Ps. — 382, 383 
Syrer, im Sprichwort 442 f. 
Syrianos 384
Tierstimmen s. Stimmen der Tiere. 
Totenfeiertage, Schrift über die

384
Trimeter in Sprichwörtern 388 ff., 

396 f . ; in Sprichwörterhermenien 
395 ff.

Tzetzes’ Chiliaden 419 Anm. 1. 
Umarbeitung der Sprichwörter 

(V ulgarisierung, Christianisierung 
u. s. w.) 370 

Urbinatische Sammlung von Spruch- 
versen 342, 377 f.

Völker, verspottet im Sprichwort 
442 (84)

Warner, Levinus 339 f., 342 
Wasserzeichen 382 
Weltwunder, Verse über die sieben 

381
Zenobios 343, 345 
Zwölfsilbengesetz im Trimeter 389 f., 

395, 397
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Aßvdrjvov sm<pogtjfia (Beginn des 
Vulgärtypus der antiken Sprich- 
wörteraammlungen) 380, 383 

‘dviy¡Mixa. drjuaidi] 348 
axEQfiazia 418 (7) 
axsg/jta 418 (7) 
äxspfiog 418 (7)
1'AXXos im Anfänge von Sprich­

wörtern 419 Anm. 1 
akfioe (?) =  äXfia 432 (54) 
avsi/j,avros 427 (33) 
agaiinäg — Fuhrwerk 458 
ysvsoia 422 (12) 
yfjs, 436 (63)
Sat/imv Bedeutung von —  in der 

Sprichwörterlitteratur 419 f. 
dovXoe 433 f.
STtiQQrjpiara xmv ävd'Qwawv 348 
evsijiavros 427 (33)

in der Komposition 435 Anm. 1 
xa i aus xav  verschrieben 442 (83) 
xaXme fjXftss 451 (117) 
y.oivoXs^iai 348 
KomSegfiia 433 f.
XOTliÜEQfXOS 433 ff. 
xoofuxal xm/tmSiat 348

xcoXvCco 432 (54)
Xsyófisva, xa "/áoiv ysXotov 348 
XitúqÍ i (Strick) 458 (7)
Xóyoi dr¡/imdeie 348 
Xáyoi ¡j,vthxoí 459 
Xóyoi fivfioXoyixoí 459 
Xóyoi TtaqaßoXixoi 459 
ixaorvQojua 446 (96)
(¿wqóv =  Kind 453 (125) 
jcavrjyvgis 418 ff. 
naQoifxía 348 
nEXa¡óf¿svos 420
MEQiaaog differenziert von nsQixxóg 

441 (80) 
mjyijSß f¡ (?) 436 (63) 
notm =  noiovpai 447 (99) 
jzqiv =  TZQo 440 (79) 
nao in prägnanter Bedeutung 440 

(79)
m m  fia 431 (50)
Qq.’d'Vf.ios 430 Anm. 1
Qfjxa Sr¡/J.có8r¡ 348
axXaßos 434
0<povyyáxo 424 Anm. 1
-/ßitjova, xä als Superlativ 436 (62)
Xßcö/ia =  Keckheit 447 (100)
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D ieso S e ite  is t  w ie  auch die folgenden um  2/10 v e rk le in e rt w orden.
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Codex Mosquensis Syn. 239 fol. 230 r.

1900. tSitznngsb. d. phil. II. liist. 01. Repvod. von J. Ii. Obernetter, München.
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Codex Monae. gr. 525 fol. 28v (Aesops Kosmische Komödien).

1900. Sitziingsb. d. pliil. u. bist. CI. Reprod. von J. B. Obernetter, München.
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Codex Monae. gr. 525 fol. 29r (Aesops Kosmische Komödien).

1900. Sitzimgsb. d. phil. u. hist. 01. Reprod. von J. B. Obernetter, München.
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Codex Laurent. LVIII24 fol. 113r (Sprichwörter des Aesop).

1900. Sitzungsb. d. pbil. u. hist. 01. Reprod. von J. B. Obernetter, München.
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Codex Laurent. L1X30 fol. 142v (Sammlung des Planudes).

1900. Sitzungsb. d. phil. u. hist. CI. Reprod. von J. IÎ. Obornottnr, Mllnchmi.


